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VERLASSENES VOGELNEST
Von Anton Schnack

Hoch im Wipfel , der entblättert steht
Und von Winden hin - und hergebogen,
Hängt ein Nest , verlassen und schon

halb verweht.
Vögel, ach , wo seid ihr hingeflogen?

Meine Tage unter eu ’rem Baum
Sind bedrückt von schwarzen Regen¬

wettern.
Manchmal hör ’ ich nachts in einem Traum
Eu ’re Sommerstimmen fernher schmettern.

Auch ich ließe gern mein graues Haus,
Meine Dinge , meinen alten Tand,
Um gleich euch zu ziehen südwärts,

über Meere,

In den Rausch des heißen Himmelblaus,
Wo im Duft gewürzig liegt das Sehn¬

suchtsland . . .
Aber meine Flügel drückt die Schwere . . .
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Herbst im Schloßpark
Von Cosmus Flam

Der Sommer ist wirklich fortgegangen, das
ungläubgste Herz muß es glauben, und über
die alte Parkmauer ist unversehens der Herbst
gesprungen, der wilde, scharlachbrennende
Herbst.

Die Steinbank unter der Platane , wo ich
So gern sitze , ist über und über mit großen
goldenen Blättern bedeckt. Wenn ein leiser
Windhauch an der geschwungenen Sandstein¬
lehne entlangfährt , fängt die goldene Decke
zu rascheln an, als sei sie aus vielen hauch¬
dünnen tönenden Metallblättchen.

Man kann nicht einmal sagen , daß dieser
Herbstmittag in dem menschenleeren Parke
melancholisch ist oder wehmütig macht, es ist
so viel Leben in der Stille!

Ueberall wirbeln Blätter von den Bäumen.
Wer genau hinsieht, bemerkt, daß sich auch
in diesem Blätterfall die Bäume voneinander
sehr unterscheiden. Hier das goldene Plata¬
nenblatt dreht beim Niederschweben große
feierliche Schleifen , und es währt ziemlich
lange, bis es sich auf die braune Erde hin¬
breitet.

Dort drüben die kleinen Blätter der Birke
huschen schnell und verstohlen herab , als
wollten sie , daß keiner ihren Tod sähe.

Die langen Blätter der Esche schießen
schnell wie ein Pfeil durch die Luft , andre
wieder tänzeln und schwirren, und so ist
überall ein sonderbares Leben, was doch in
Wirklichkeit ein Sterben ist.

Die Umrisse der Baumgestalten, der Stäm¬
me und Aeste werden deutlich sichtbar. Was
so lange der Sommer hinter üppigem Laube
verbarg , jetzt wird es offenbar. Eine neue
besondere Schönheit kommt in den Park , ge¬
wissermaßen eine Architektur der Bäume,
an Stelle der vergehenden malerischen Schön¬
heit, die aus Laub, Licht und Schatten be¬
stand.

Ganz neue Durchsichten tun sich auf, der
Park wird größer, scheints , und wo man nie
über die Mauer ins Land sehen konnte , jetzt
ist der Blick frei und eröffnet eine zauber¬
hafte Rundschau auf das ferne Gebirge, das
so lieblich blau ist.

Ich weiß nicht , soll ich dem vergangenen
Sommer nachtrauern oder mich auf den kom¬
menden Frühling freuen?

Tch stecke mir ein prachtvolles kupferrotes
Ahornblatt an den Hut, gehe durch die lodern-

Die Blätter fallen . Aufnahme : Plösser

MALER HERBST
Den blauen Mantel voll Altweiberhaar
geht wieder Maler Herbst heut über Land
dem Sommer nach, der gestern eilig war,
mit späten Rosen in der müden Hand.

Doch eine Blüte, die er wohl verlor
am Gartenwege hinter meinem Haus,
steckt sich der Meister pfiffig hinters Ohr
und packt dann langsam seine Farben aus.

Die Staffelei rückt mitten er ins Feld,
wo Wald und Wiese ruhen Hand in Hand,
dann malt er lustig jenes Stückchen Welt
ganz kinderbunt bis an den goldnen Rand ..

Die Sonne wundert sich , oktobermild,
und auch der Bauer mit schlohweißem Haar,
sie schauen lange auf das bunte Bild
und denken , daß noch gestern Sommer war.

GERHARD REYHER
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den Alleen und denke unschlüssig : Dieser
Herbst, ist er nun ein Witwer oder ein Bräu¬
tigam?

Vor dem Glashaus hüstelt der alte Gärt¬
ner. Seine Frau ist schon lange tot , aber da
hat mir doch neulich jemand erzählt , der alte
Kerl gehe auf Freiersfüßen und wolle noch
einmal heiraten. Ich höre ganz deutlich , wie
er bei der Arbeit ein wenig vor sich hin¬
pfeift. Ist der nun ein Witwer oder ein Bräu¬
tigam? Schade , ich vergaß, ihn vorhin danach
zu fragen. Ich wills morgen tun.

Teich mit Schwänen / Von Alexander Sacher-Masoch
Die große Allee führte zum Teich . Der

Herbststurm rüttelte bereits an den Aesten
der Kastanien. Die Blätter sind gelb und se¬
hen wie große Hände aus. Braune, glänzende
Früchte wirft der Wind von den Bäumen. Sie
schlagen auf den hartgetretenen Weg der Al¬
lee auf und hüpfen durcheinander, komische
Bocksprünge ausführend . Die Allee führt zum
Teich mit den Schwänen.

Menschen kommen vorbei , die den Park
durchqueren. Alte Frauen und Männer, Kin¬
der, Spaziergänger und solche , die eilig sind,
weil sie , von einem Ende zum anderen der
großen Stadt unterwegs den Park durchque¬
ren. Für diese letzten ist der Park nur eine
Station, kein Aufenthaltsort . Aber alle blei¬
ben sie stehen, ein paar Minuten lang, vor
dem Teich mit den Schwänen.

Es sind das die letzten Tage der Schwäne
hier im Teich , denn bald werden sie fortge¬
schafft, damit sie den Winter gut überstehen.
Große und kleine Schwäne sind im Teich . Sie
kommen dem Ufer nah, majestätisch segelnd,
wie längst verschollene , vorzeitliche Fregat¬
ten , heben den schlanken Kais und neigen den
Schnabel anmutig, die Nahrung aufzuneh¬
men , die man ihnen zuwirft. Das Wasser ist
dunkel, die Schwäne sind schneeweiß . Ihr Ge¬
fieder glänzt. Wenn man das Auge so über
den Teich mit den Schwänen gleiten läßt , dann
lächelt man innerlich. Schönheit , denkt man.
Das ist Schönheit.

Da stehen sie hinter dem Gitter, das den
Teich vom Ufer trennt . Männer und Frauen,
Arbeiter in blauen Kitteln, Soldaten, Kinder
und junge Mädchen.

Alle vertragen sich, vor dem Teich mit den
Schwänen. Da gibt es keinen Unterschied. Man
spürt die Schönheit , die ein Geschenk ist , das
allen gilt. Armen und Reichen , Alten und Jun¬
gen , Großen und Kleinen.

Laterne , Laterne .
Ans Fenster gelehnt, sah ich hinunter auf

den großen Platz, wo die Kastanien dunkel
standen. Da tönte es aus der eben beginnen¬
den Nacht heraus : „Laterne , Laterne . . .“ So
hatte es schon gestern geklungen, so schon
früher einmal vor langen Jahren , als ich sel¬
ber noch klein war . Ich lauschte und konnte
den Text nicht ganz zusammenbringen. Wie
ging es nur weiter ? „Sonne , Mond und Ster¬
ne . . .“ Aber was kam dann? Ich horchte ins
Dunkel hinein, und wie ein Echo tönte ein
neuer Anfang von fernher und aus der Tiefe
einer andern Straße heraus : „Laterne , La¬
terne . . .“

„Brenne auf, mein Licht !“ hörte ich sie sin¬
gen , und welche Lichtseligkeit lag in diesem
beschwörenden Anruf. Mir schien , als sei in
diesem Gesang alle Freude am Leben, alle
Daseinslust enthalten , und im Zuhören wurde
mir wieder gewiß , daß es Glück gibt in der
Welt , Zuversicht und große Erwartung . Oh
schönes Laternenlied, von Kindern inbrünstig
ins Dunkel hineingesungen.

Und dann kamen sie . Um die Ecke herum
schwebte die erste Laterne , rot und groß , eine

Oktober
Von Eduard Moser

Wie vor der Enthüllung eines großen und
köstlichen Kunstwerks ist jetzt die Landschaft
vom grauen Mantel des Frühnebels verdeckt.
Dein Auge hat nur , was im Bereich der näch¬
sten Schritte liegt: den ausgefahrenen Weg
mit erhöhten und begrünten Streifen der Mitte
entlang, die Ränder der aufgebrochenen Fel¬
der mit schweren, feuchtdunklen Schollen , den
Rain auf der anderen Seite , wo hin und wie¬
der sacht und allmählich sich ein Schlehen¬
strauch aus dem Grau löst und auf dich zu¬
kommt, spinnwebenverhangen und nesselum¬
wachsen.

Weit ab liegen die Berge und in einem so
zarten und duftigen Blau, als möchten sie in
wenigen Augenblicken eines werden mit dem
Himmel. Und je näher sich die Linien der
Hügel schwingen , desto mehr wandelt sich das
seidige Blau in Grün. Aber es ist nicht mehr
das satte , kühle Grün des Sommers. Dort die
Birken gilben schon und zwischen den Fichten
im Wald drüben färben sich die grünen Flek-
ken der Buchen oliv . Nach wenigen Nebel¬
nächten werden sie in rostigem Rot und in
leuchtendem Gelb prangen.

Vor dir liegt leer und sommermüde der Ak-
ker zwischen Wiesenstreifen, deren Gras noch
einmal aufzustreben scheint . Aber zu Flut und
Fülle kommt es nicht mehr. Am Rain, der nie
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An der Oder
An der Oder
prunken nicht stolze Gesänge,
still ziehen die Kähne die Spur
in den Abend hin.
An der Oder
schlummern noch alle die Klänge,
die Sterne verkünden sie nur
und der Mondrubin.

Hans Niekrawietx
(Aus dem Gedichtbändchen „Oderlieder"
des oberschlesisdien Lyrikers)
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den wehen Schnitt der Sense erlebte, beugen
sich die Halme noch lang und schwer , schwer
von den blitzenden Diamanten des Taus. Und
unter diesem feierlichen Dom aus Grün und
Edelstein, geweckt vom warmen Strahl der
Sonne , beginnt eine einsame, letzte Grille
noch einmal ihre Sommerreise.

Du selber glaubst dich noch im Sommer!
Bis in die letzten Wochen hinein überfiel er
dich laut und drängend mit gleißendem Licht,
heißem Reifen und zitternder Luft . Du dachtest
noch kaum an etwas anderes. Und doch ver¬
nehmen deine Sinne heute etwas Neues . Der
ganze Klang, das ganze Wesen der Welt um
dich ist anders geworden. Der Oktober schrei¬
tet mit dir in die dunkle Zeit des Jahres hin¬
ein!

Die Musterung
Von Georg Büsing

Bauer Thoden brauchte einen Mann zur
Kartoffelernte . Ein großer Breiter und ein
kleiner Krummbeiniger stellten sich vor. Der
Bauer sah die zwei nur einen Moment an und
verpflichtete den Kleinen durch Handschlag.

„Das verstehe ich den ganzen Tag nicht!“
sagte ich . „Warum nimmst du denn nicht den
Kräftigen !“

Thoden griente : „Weil er die Flicken in sei¬
ner Büx vorm Hintern hat , der sitzt also gern.
Aber der Kleine hat sie vor den Knien, der ist
zum Kartoffelausbuddeln grade richtig!“

. . / Von Karl Bahnmüller
leuchtende Kugel. Sie wurde an der Stange
getragen und schien doch frei dahinzutanzen.
Hinterher folgte ein ganzer Kometenschweif
aus Laternen . Es gab grüne und blaue, viele
rote, und sie schwankten über den kleinen,
lichttrunken tappenden Gestalten, die mir un¬
gewiß blieben. Zuweilen nur trat ein Gesicht
hervor , hell angeschienen von dem wunder¬
baren Gebilde aus gefaltetem Papier , das eine
zitternde Kerzenflamme umschloß . Jedoch —
ich glaubte die Augen zu sehen, die gebannt
in den Lichtschein starrten , die Wangen , die
glühten vor Eifer. Da gingen sie hin , diese
Lichtträger Sie suchten das tiefste Dunkel,
dort unter den Kastanien und es kamen aus
andern Straßen noch andere Gruppen. Sie
näherten sich einander , sie vereinigten sich
und zogen ihre Kreise auf dem Platz.

Sie strebten hierhin und dorthin . Droben
am nachtblauen Himmel glitzerten die Wan¬
delsterne , und drunten im Dunkel vollzog sich
das irdische Widerspiel des himmlischen Rei¬
gens — der Zug der Kinder, der Tanz ihrer
Laternen . Ihr Gesang tönte fort und fort und
lobten den Mond und die Sterne.



Die erste Mondrakete vor dem Start
Zunächst nur ein phantastisches Versuchsobjekt / ln drei Jahren sollen bemannte Raumschiffe ihre Reise antreten

Amerikanische Raketenforscher gaben jetzt bekannt , daß sie die erste Mondraketc vollendet
haben , und daß noch in diesem Jahr , spätestens im Frühjahr 1951 , mit dem Start zum
Mond gerechnet werden kann . Der Mond ist der unserer Erde nächste Himmelskörper, ob¬
wohl ~

auch er noch über 384 000 Kilometer davon entfernt ist . Daher muß er auch am leich¬
testen mit vorläufig noch unbemannten Raketen zu erreichen sein . Derartige Pläne wurden
bereits um das Jahr 1940 durch den italienischen Ingenieur Secondo C a m p i n 1 aus Bolo¬

gna entwickelt. Seitdem hat man , namentlich in den Vereinigten Staaten , unermüdlich an die¬
sem phantastischen Projekt weitergearbeitet. Es steht nunmehr , wie der Direktor des We-
stingshouse-Forschungs - Laboratoriums , Dr . J . A . Hutcheson , mitteilte, vor der Verwirklichung.

Schon Ende dieses oder Anfang nächsten
Jahres soll in den USA der Start der ersten
Mondrakete erfolgen . Sie wird noch keine
Besetzung , sondern nur die Aufgabe haben,
unseren getreuen Erdtrabanten überhaupt erst
einmal zu erreichen . Ob dies tatsächlich ge¬
lungen ist , will man an den Funksprüchen
eines Ultrakurewellensenders von 100 Watt
feststellen , der in die Mondrakete eingebaut
werden soll . Damit er beim Aufprall auf der
Oberfläche des fremden Himmelskörpers nicht
zertrümmert wird , soll die Spitze des Rake¬
tengeschosses ein kleines Radiogerät enthal¬
ten , das die Annäherung an das Ziel auto¬
matisch feststellt und dann in gewissen Zeit¬
abständen „Bremsraketen “ auslöst . Hierdurch
soll der Schwerkraft des Mondes , die ohnehin
nur ein Sechstel jener der Erde beträgt , ent¬
gegengewirkt und eine Bruchlandung des
empfindlichen Sendegerätes vermieden wer¬
den.

11 km in der Sekunde

Jahrelang waren Forscher mit Logarithmen¬
tafeln und Rechenschiebern im Laboratorium,
am Versuchsstand oder Zeichenbrett am
Werk , um die technischen Vorbedingungen für
dieses kühne Experiment zu schaffen . Zu¬
nächst galt es , die gewaltige Anziehungskraft
der Erde , die alle Körper festhält , zu über¬
winden . Ein Geschoß , das den Weltraum
durchmessen soll, müßte eine Anfangsge¬
schwindigkeit von nicht weniger als 11 000 m
in der Sekunde erreichen . Das ist genau das
Elffache von dem , was eine von den stärksten
Explosivstoffen angetriebene Granate an

Schnelligkeit aufbringen könnte . Um ein Ge¬
wicht von einem Kilogramm bis zum Mond

Heute noch Phantasie , morgen .vielleicht schon
Wirklichkeit . Eine Mondrakete verläßt den An¬
ziehungsbereich der Erde und jagt durch das
nächtliche All dem Mond entgegen.

Grundwasserstand und Winterkälte
Werden die Hydrologen recht behalten?

Bauern , Förster , Schäfer und Imker , also
Menschen , die mit der Natur vertraut sind,
sind der Ansicht , daß wir in diesem Jahr mit
einem kalten Winter zu rechnen haben und
die Reihe der rrtilden Winter , die seit 1947
besteht , unterbrochen würde . Nicht nur der
bisherige Verlauf d -’s Herbstwetters , sondern
auch die verschiedenartigen Reaktionen wet¬
terfühliger Tiere und der Vegetation deuten
ihrer Meinung nach darauf hin . daß sich , in
diesem Jahre winterliche .Kdlte leichter , durch¬
setzen und mehr behaupten , wir.d als in den
Vorjahren.

hänge zwischen großräumigen Wetterrhyth¬
men und Grundwasserspiegeln.

Die amtlichen Wettermacher , die Meteoro¬
logen sind zurückhaltend . Sie beobachten Tem¬
peratur , Breite und den (etwas veränderten)
Lauf des Golfstroms ; sie messen die Früh¬
jahrsabweichungen des Luftdrucks in Argen¬
tinien . die nach Prof . Grosse für unser Win¬
terwetter wichtig sein sollen ; sie messen auch
die Aenderung der Sonnenstrahlung aber sie
stellen keine Prognosen . Sie sind zu oft damit
hereingefallen.

zu bringen , sind sechs Millionen Meterkilo¬
gramm erforderlich . Das schaffen weder feste,
noch flüssige Treibstoffe ; auch eine einfache
Rakete würde ihr Ziel niemals erreichen.

Nur sogenannte Stufenraketen, die
mit gasförmigen Treibstoffen gefüllt sind,
können dieser Aufgabe gewachsen sein . Man
versteht daraunter drei , vier , sechs oder auch
mehr ineinander „verschachtelte “ Raketen,
von denen alle unterwegs nacheinander bis
auf eine einzige abgestoßen werden , die dann
zuletzt allein auf dem Mond landet . Die erste
Stufenrakete , der man den Namen „Rhein¬
tochter “ gab , wurde während des letzten Krie¬
ges bei Borsig entwickelt . Sie hatte eine Länge
von fünfeinhalb Meter und erreichte eine Ge¬
schwindigkeit von 1450 Kilometer in der Stun¬
de . Seitdem ist der Bau von Stufenraketen in
den USA in dem Maße weiterentwickelt wor¬
den . daß heute die „Beschießung “ des Mon¬
des durchaus keine Utopie mehr ist.

Geleitzug zum Mond

Die nach der imbemannten Rakete startende
zweite größere Rakete wird nach dem Plan der
Monderoberer 16 Mann Besatzung haben . Sie
wird einen Flug rund um den Mond unter¬
nehmen , ohne aber zu landen . Hierbei will
man sich praktisch vergewissern , ob all die
Beobachtungen , die man bisher gemacht hat,
fehlerlos sind . Gleichzeitig werden kartogra¬
phische Aufnahmen gemacht und anschließend
kann bereits ein recht genauer Mondatlas an¬
gefertigt werden . Insbesondere wird man sich
darüber klar werden , was sich nun wirklich
auf der der Erde abgekehrten Seite des Mon¬
des befindet.

Die dritte Phase wird mit noch größeren
Raketenschiffen durchgeführt und diesmal
fliegen gleich mehrere . Sie bringen die ersten
Menschen auf den Mond und dazu Material
und Arbeitsgerät zum Bau einer ersten Un¬
terkunft . Für diese Menschen wurden beson¬
dere Schutzkleidungen konstruiert , der Mensch
auf dem Mond muß seine eigene Luft mit sich
führen . Dieser Gruppe von ersten Eroberern
folgen im „Geleitzug “ Raketen mit Spezial¬
baumaschinen . Kraftstoff und fertig zugeschnit¬
tenem Baumaterial , Man ist dabei , alles bis
auf die letzte Schraube genau zu errechnen.
Die Aufgabe der ersten Gruppe wird es sein,
unterirdische „Kammern “ zu bauen , die ein
Dach erhalten sollen , das mit der Mondober¬
fläche abschneMet und das aus einem glas¬
ähnlichen Material besteht.

Bis dahin allerdings werden noch einige
Jahre vergehen Aber Utopien sind es nicht
mehr . D ' e Technik hat d : e großen Probleme
gelöst , alles andere ist nur noch eine Frage
des Geldes , des Mutes und der ersten Ver¬
suche , bei denen man noch mit überraschen¬
den Zwischenfällen rechnen muß.

In der Hetzjagd des Alltags
30 bis 50 Prozent aiiei Krankheiten sind seelisch bedingt / och aie dich gesund I

Größere Bedeutung wird neuerdings den
Beobachtungen wasserkundlicher Fach¬
leute beigemessen . Die wasserkundlichen Ab¬
teilungen der Landwirtschaftsministerien ha¬
ben Vergleiche zwischen Grundwasserspiegel
im September/Oktober und den darauf fol¬

genden Wintern in einer 150jährigen Stati¬
stik vorgenommen . Man machte die ■ über¬
raschende Feststellung , daß in fast allen
Jahren , in denen der Grundwasserstand bei
Herb .stbeginn höher als normal war . ein kalter
Winter gefolgt ist . Da in diesem Jahr infolge
der überreichen Sommerniederschläge der
Grundwasserspiegel nach mehrjährigem Tief¬
stand vielfach über Normal verläuft , ist ein
kalter Winter höchstwahrscheinlich . Man ver¬
weist in diesem Zusammenhang auf die ge¬
nau eingetroffene Vorhersage der Wasserwis¬
senschaftler aus dem Frühling 1950 . als sie,
ebenfalls in Verbindung mit dem Grund was¬
serstand . einen regenreichen Sommer 1950 in
Aussicht stellten.

Die Hydrologen , wie die wissenschaftliche
Bezeichnung der Wasserkundler lautet , behan¬
deln wichtige Feuchtigkeitsprobleme des Erd¬
bodens in Verbindung mit der Agrarwissen¬
schaft und der Wasserwirtschaft . Sie würden
kaum derartig bedeutsame Vorhersagen be¬
kannt geben , wenn sie sie nicht verantworten
könnten . Zweifelllos bestehen Zusammen-

Hausfrauen leisten heute doppelt und drei¬
fach so viel wie früher . Bauernfrauen sehen mit
vierzig aus wie Sechszigjährige . Arbeiterfrauen
haben neben ihrem kinderreichen Haushalt oft
noch einen Fabrikposten . Die Folge dieser ste¬
ten Ueberarbeitung : sie altern früher als je,
sie verbrauchen sich . Den Männern geht es
nicht anders . Viele haben neu anfangen müssen,
leben von der Hand in den Mund, sorgen sich
um ihre Zukunft . Sie sind oft müde und ver¬
zweifelt . Den geistig Schaffenden oder Unter¬
nehmern geht es nur scheinbar besser; bei ihnen
sind es die Herzkrankheiten , die an der Spitze
der Todesursachen stehen , die Gefäßstörungen,
die ewigen Aufregungen . Die Angina pectoris ist
zur Krankheit unserer Zeit geworden . Der Jour¬
nalist , der Tag und Nacht den Pulsschlag der
Welt mißt , der Arzt, der kaum eine Nachtruhe
kennt , der Unternehmer , der jede Stunde um
den Bestand seines Geschäfts besorgt sein muß
— sie alle sind dauernd überarbeitet , abgehetzt,
unendlich müde . Die einen arbeiten sich körper¬
lich zu Tode/ die anderen sorgen sich zu Tode.
Alle verbrauchen mehr Energien , als sie haben
Sie leben von der Substanz.

Den Gehetzten von heute fehlt der Ruhe¬
punkt , die vollkommene Entspannung . Statt des¬
sen bekämpfen sie ihre Müdigkeit mit aufpeit¬

schenden Giften . Wer spürt , daß er „fertig “ ist,
sollte mal zwei Tage im Bett bleiben und nichts
als schlafen. Der Schlaf ist ein wunderbarer
Heilgehilfe . Der Passauer Arzt Dr . Weidner heilt
mit ihm sogar Krankheiten . In der Wiener Me¬
dizinischen Klinik hat man durch Schlaf Magen-
und Zwölffingerdarmgeschwüre beseitigt , die
Entzündungsherde haben sich einfach aufgelöst.

Auf einem Kongreß der Psychotherapeuten in
Braunschweig wurde festgestellt , daß 30 bis 50
Prozent allen Krankheitsgeschehens auf see¬
lische Konflikte zurückzuführen sind . Viele
Menschen sind den erhöhten seelischen Belastun¬
gen einfach nicht mehr gewachsen. Die Aerzte
berichten übereinstimmend , daß sich die Fälle
häufen , in denen Herz - , Magen - und Darmleiden
psychogener Natur sind. Darum die Erfolge
gewisser „ Wunderdoktoren “

, denen in ganz
Deutschland nur an die hundert psychotherapeu¬
tisch geschulte Aerzte gegenüberstehen . Was wir
brauchen , sind Aerzte , die den ganzen Men¬
schen behandeln , die Seele ebenso wie das er¬
krankte Organ. Hunderttausende , die den seeli¬
schen Belastungen des Alltags nicht gewachsen
sind , flüchten in die Krankheit . Man vermag sie
nur zu heilen , wenn man sie innerlich wider¬
standsfähig macht, wenn man ihre Verkramp¬
fungen löst.

„Seht , Kinder , hier , wo wir jetzt stehen , war
vor einigen tausend Jahren noch Meeresboden !“

„Stimmt , Herr Lehrer — dieser Stein hier ist
sogar noch ganz feucht !“
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Nehmen Sies ernst? j

Ihr Horoskop
Vom 8 . bis 14 . Oktober 1950

Widder (21 3 . — 20. 4 .)
Durch Standhaftigkeit können Sie
etwas erreichen . Auftretende Ver¬
zögerungen sollen Sie nicht ent¬
mutigen . Bleiben Sie bei Ihren
Leisten ! Zweckmäßig ist es , in
Vertrauenserweisen Vorsicht zu
üben.

Stier (21 4 - 20 5 .)
Lassen Sie sich nicht von der all¬
gemeinen unsicheren Zeit ablen¬
ken und nicht durch Redensarten
eines nicht unterrichteten Man¬
nes stören . Halten Sie sich an
reale Tatsachen.

Zwillinge (21 5 — 21 6 .)
In geschäftlicher Hinsicht mache»
sich Fortschritte bemerkbar , wenn
Sie die Erwartungen nicht zu
hoch schrauben.

Krebs (22. 6 . - 23. 7 .)
Es ist besser , sich an die Wahr¬
heit zu halten , da dies die beste
Waffe ist und klare Verhältnisse
schafft . Sie werden die Hem¬
mung , unter der Sie seit einiger
Zeit leiden , überwinden können.

Löwe (24 . 7 — 23. 8 . ) *
Tragen Sie der veränderten Lage
Rechnung und passen Sie sich
den äußeren Bedingungen an . Es
ist nötig , daß Sie ihre Einstel¬
lung der strittigen Sache gegen¬
über überprüfen . So gelingt es,
Ordnung zu schaffen.

Jungfrau (24 . 8 — 23 . 9 .)
Sie sollen nicht erregt handeln.
Die Zeit ist wechselvoll und
schwankend . Freundschaften ent¬
schädigen Sie für Aergernisse.

Waage (24. 9 — 23 . 10 .)
Immer wieder verfallen Sie in
den Irrtum , anderen Menschen
kritiklos .zu glauben . Sie verlie¬
ren dadurch kostbare Zeit . Sie
müssen ' mehr Selbstvertrauen be¬
sitzen.

Skorpion (24. 10 . - 22 . 11 .)
Es fällt Ihnen schwer , Verzicht
zu leisten und sich mit dem
Gang der Dinge abzufinden.
Schauen Sie nicht rückwärts , sie
brauchen Ihre Kraft für die Zu¬
kunft.

Schütze (23 . 11 . — 22 . 12.)
Schaffen Sie in der unangeneh¬
men Sache Ordnung und Aus¬
gleich . Sie fühlen sich befreiter
und können an neue Aufgaben
herangehen.

Steinbock (23 12 . — 21 . 1 .)
Kleine Erfolge können Sie erzie¬
len , auch gelingt es , eine neue
Idee zu verwirklichen . Bringen
Sie sich nicht in Abhängigkeit von
anderen Menschen . Sie können
durch Zurückhaltung manche Trü¬
bung beseitigen.
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Wassermann (22 , 1 . — 19 . 2.)
Mit den Ihnen auferlegten Er¬
schwerungen muß Ihre Wider¬
standskraft wachsen . Bleiben Sie
fest und lassen Sie sich nicht
durch kleine Mißhelligkeiten be¬
unruhigen.

Fische (20. 2 . — 20 . 3 .)
Nun haben Sie das Schlimmste
überwunden Es geht jetzt leich¬
ter und so erzielen Sie auch Vor¬
teile . Mehr Bedeutung haben
jetzt verwandtschaftliche Sor¬
gen
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Stops und die Mickymaus
nur- de )n
WOHL

H0UEBE

Stops besucht die Mickymaus,
die ihn bat zu einem Schmaus.

Stops und Micky trinken Sekt
und die Freundschaft ist perfekt.

3UM £ HÜBEN 1
PINDENHE N J

r # 1

Als das Fest sein Ende nahm,
Stops ein Buch geschenkt bekam.

Und er eilet schnell fürbaß,
IWif'lfti Innht ' Tina usivrl .C1

Es war kein Buch , es ist ein Scherz,
für Stops jedoch ein großer Schmerz.

Moral: Was oft für dich Ut groß* Freud / kan» itin «in Schmerz für andre Leut.



Natürliche Schönheitspflege
Lache dich gesund

„Ich habe mich krank gelacht “
, hört

man manchmal sagen . Meist wird durch
das Lachen das Gegenteil erreicht.
Schon der Volksmund sagt , daß Lachen
gesund sei und jung erhalte . Wir haben
zwar gegenwärtig nicht viel zu lachen.
Aber manchmal ergibt sich doch eine
Gelegenheit , die uns die wohltuende
Erschütterung des Lachens schenkt . Es
reizt Zwerchfell , Leber und Magen zu
erhöhter Tätigkeit , vertreibt die ver¬
brauchte Luft aus den Lungen und gibt
strahlende Augen . Deshalb sind Lachen,
Jugend und Schönheit untrennbar mit¬
einander verbunden . Für das Lachen
gibt es kein Rezept und keine Verord¬
nung , es ist ein Geschenk der Natur.
Wohl aber ist zu beachten , daß man
am Lachen nicht nur den Narren , son¬
dern auch den Menschen erkennt . Ein
lautes , unkultiviertes Gelächter wirkt
abstoßend , ein herzliches Lachen dage¬
gen erwärmt unser Gemüt und wirkt
ansteckend.

Wenn sich eine Frau mißmutig und
betrübt vor den Spiegel stellt und
sich betrachtet , wird sich ihr Gesichts¬
ausdruck sofort verändern . Unwillkür¬
lich heben sich die Mundwinkel , weil
sie sich selbst nicht gefällt . Sie sollte
nie vergessen , daß Lächeln und Lachen
zu den größten Hilfsmitteln in ihrem
Leben gehören und darauf achten , daß
sie ihr nicht verloren gehen . Nicht das
Keep -smiling , das gefrorene Lächeln ist
gemeint , sondern das herzliche frohe
Lachen , der Ausdruck innerer Freude.
Es ist eines der wenigen Jugendelixiere,
das auch ältere Menschen jung erschei¬
nen läßt , weil die heitere Ausstrah¬
lung ihres Wesens auf die Umwelt
wirkt wie ein warmer Sommertag.

Warme Pullover für unsere Kleinen

Material:

Ausgerechnet jetzt , wo die Wollpreise
steigen ? Aber ja , warum nicht ? Wir

stricken doch die Sa¬
chen selbst . So lohnt
sich die Ausgabe
auch heute noch , un¬
sere Kleinen sind
gut angezogen , und

„ wir haben zudem
die Befriedigung , et¬
was Eigenes ge¬
schaffen zu haben.

400 g dunkelbraupe,
120 g gelbe Wolle ; 60 cm Gummiband,
8 Knöpfe ; Stricknadeln Nr . 2 ‘/t. Strick¬
muster: rechts hin , links zurück.

Hose (braun ) : Beginne am rechten
Bein unten . Schlage 60 M an , stricke
6 cm hoch ; nun stricke rechts weiter,
verdopple dabei in der ersten Reihe
alle Maschen . Mit diesen 120 M stricke
30 cm hoch . Danach nehme an beiden
Kanten je 1 M auf und wiederhole dies
noch 6 mal bei jeder zweiten Nadel.
An der hinteren Nahtkante nimmst
du 3 , 2, | 2 M , dann 9mal 1 M alle 2 cm
ab ; an der vorderen Kante in jeder
zweiten Nadel 3mal 2 , dann 12mal 1 M
nach je 1,5 cm Höhe . Nach 59 cm Höhe
V '-'m Anschlag ab werden verkürzte

Reihen in folgender Weise eingear¬
beitet : Von der hinteren Nahtkante her
strickst du über 12 M , wendest die
Arbeit und strickst zurück ; nun wen¬
dest du und strickst über 24 M nin
und zurück , anschließend über 36 M
und zuletzt über 48 Maschen . Von der
vorderen Kante verfährst Du ebenso
über 12 M , 24 M und 36 M. Nun strickst
Du über alle Maschen eine Nadel links
als Bruchkante , dann 2 cm rechts für
den Saum . Den ganzen Strickvorgang
wiederholst Du seitenverkehrt für das
andere Hosenbein.

Pullover : Vorderteil (braun
und gelb ) : Beginne mit 90 M Anschlag;
stricke einen 4 cm hohen Bund 1 M
rechts , 1 links . Fahre im rechten Mu¬
ster fort , verdopple dabei auf der
ersten Nadel jede neunte Masche . Das
Vorderteil wird abwechselnd 4 Reihen
braun 4 Reihen gelb gestrickt . Nach

wie Vorderteil , nur ohne Halsaus¬
schnitt.

Aermel (braun ) : Schlage 42 M an,
1 rechts , 1 links , 4 cm hoch . Stricke im
rechten Muster weiter und nimm bis
auf 72 M auf . Für die Armkugel kette
stets am Anfang der Nadel 3 , llmal 1,
3mal 2 , 3mal 3 , dann die restlichen
14 Maschen auf einmal ab.

Fertigstellung: Hoseninnen-
nähte schließen , den oberen Saum um¬
nähen , Gummiband durchziehen . Die
Seitennähte am Pullover schließen , an
die Rückseite der Achselnähte 3 Reihen
feste Maschen für die Knöpfe , an die
Vorderseite der Achselnähte 4 Schlin¬
gen häkeln . Die Maschen des Hals¬

ausschnitts auffassen , mit brauner
Wolle einen 3 cm hohen Kragen
1 rechts , 1 links stricken , der nach
außen aufgenäht wird.

Schal (gelb ) : Schlage 60 M an,
1 rechts , 1 links , stricke 1 m lang . Die
Schmalseiten werden mit kleinen Fran¬
sen versehen.

Zipfelmütze (gelb mit braunen
Streifen in 4 Reihen Abstand ) : Schlage
120 M in brauner Wolle an , stricke ein
Börtchen von 4 cm Höhe 1 rechts,
1 links . Dann fertige Streifenmuster
wie oben beschrieben . Nach 25 cm Höhe
vom Anschlag ab beginne langsam mit
Abnehmen , bis keine Maschen mehr
auf der Nadel sind . E . S .-H.

Das neue Opekta - Rezept-
b u c h für Marmeladen , Gelees , Frucht¬
paste und Tortenüberguß enthält eine
ganze Anzahl Rezepte , die in vielen
Millionen Kochungen erprobt sind und
leichtes , sicheres Gelingen gewährlei¬
sten . Wie vorteilhsft sich die Verwen¬
dung von Opekta bei der Marmeladen-
und Geleebereitung auswirkt , kann
man aus der Ersparnis von Zucker er¬
sehen.

Von der Tuberkulose
ii.

Früher war man der Ansicht , daß
die asthenische Konstitution — also die
hochaufgeschossenen , mageren Leute —
besonders zu tuberkulösen Erkrankun¬
gen neige . Diese Meinung sitzt auch
heute noch unausrottbar im Volk , das
eine große schmächtige Person gerne
als einen „Schwindsuchtskandidaten“

fektionskrankheit , es kommt zur galop¬
pierenden Schwindsucht . Das zeigte sich
besonders im Kriege , als Angehörige
fremder Rassen und Stämme , die keine
Tuberkulose kannten , erstmals an Tbc.
erkrankten . Die Patienten starben
daran in wenigen Wochen , unrettbar.
Die Tuberkulose hat z . B. im ersten
Weltkrieg mehr Negersoldaten getötet
als durch Waffenwirkung fielen.

icvtm, den d âmfruü
Sonntagsbraten — Gut geraten!
Nehmen Sie zum Angießen des Bra¬

tens nur kochendes Wasser , da das
Fleisch sonst hart wird . Alle fetten
Braten müssen stets mit etwas kochen¬
dem Wasser angesetzt werden , damit
genügend Bratfett herausläuft.

Beschöpfen Sie den Braten nicht
mit Brühe , Wasser oder Sahne — da¬
von wird die Rinde weich —, sondern
nur mit dem Bratensaft , der auf der
Soße schwimmt.

Kerben Sie bei Schweinebra¬
ten die Fettschicht karoweise ein und
stäuben Sie etwas Mehl darüber , da¬
mit die Kruste schön braun und knus¬
prig wird.

Salzen Sie kleine Fleischstücke nicht
zu früh , da sie sonst beim Braten zu

viel Wasser ziehen und kochen , anstatt
zu braten . Leber , vor allem Rindsie¬
ber , sollte man stets erst nach dem Bra¬
ten salzen , da sie andernfalls hart wird.

Panieren Sie Schnitzel und Kar¬
bonaden erst unmittelbar vor dem Bra¬
ten , denn sonst saugt sich das Panier¬
mehl voll Fleischsaft und wird nicht
braun.

Durchschneiden Sie bei Steaks , Kote¬
lett und Wurstscheiben vor dem Braten
die Sehnen und Häute , damit sie sich
nicht zusammenziehen können und da¬
durch das Fleischstück wölben.

Legen Sie Bratwürste vor dem
Braten in heißes Wasser , um sie dann
abzutrocknen , ehe sie in die Pfanne
kommen . Damit verhüten Sie , daß die
Wursthaut platzt und die Würste * trok-
ken und unansehnlich werden.

15 cm Seitenhöhe beginnst Du mit dem
Armausschnitt , für den Du 5 , 2 , 2 , 1
Masche abketten mußt . Nach 22 cm
Höhe folgt der Halsausschnitt . Die 12
mittleren M werden auf einmal abge¬
kettet , dann werden auf jeder Seite
2mal 2 M zusammengestrickt . Nach
26 cm Höhe vom Anschlag ab wird die
Achsel in 3mal 9 M abgeschrägt.

Rückenteil (nur braun ) : Genau

bezeichnet . Es mag ein Körnchen Wahr¬
heit dabei sein . Bei genauerem Zu¬
sehen findet man aber , daß auch unter
den athletischen Typen eine recht er¬
kleckliche Anzahl Tuberkulosefälle auf-
treten , oft mit einem rasch sich ent¬
wickelnden Verlauf . Die Pykniker —
also die Dicken — scheinen dagegen
einigermaßen geschützt zu sein.

Wichtiger als die Konstitution ist für
den Verlauf einer Tuberkulose der
Zeitpunkt , an dem sie durchgemacht
wird . Bekommt ein nicht zu junges
Kind eine Tuberkulose , so wird es im
allgemeinen damit fertig und bleibt
dann zwar nicht dauernd geschützt,
aber doch einigermaßen immun . Das
heißt , eine Zweitinfektion mit Tuber¬
kulose in späteren Jahren verläuft
langsam als chronische Krankheit , so
wie wir das häufig sehen . Wird dage¬
gen ein Erwachsener angesteckt , der
nie in der Jugend mit Tuberkulose
Bekanntschaft gemacht hat , dann ver¬
läuft die Krankheit wie eine akute In¬

Die Abwehrkraft des Körpers spielt
bei der Ansteckung oder dem Neuauf-
flackern eines schon zur Ruhe gekom¬
menen Herdes eine wesentliche Rolle.
Ein ausgehungerter Mensch mit ver¬
minderter Widerstandsfähigkeit wird
schneller krank . Ebenso , wenn die Ab¬
wehr einer anderen Krankheit die
Kräfte des Körpers benötigt , wird
gerne eine ruhende Tuberkulose wieder
aktiv . Besonders in Frage kommen da
Masern , Scharlach und die „ Grippe “ .
Der Körper ist dabei dem Zweifronten¬
krieg nicht gewachsen.

Deswegen bedürfen die Patienten,
die sich von einer solchen Erkrankung
nicht so recht erholen wollen , ganz be¬
sonderer Aufmerksamkeit des Arztes,
damit die im Schatten der anderen
Krankheit sich entwickelnde Tbc . nicht
übersehen wird . Für den Kundigen

sind dabei evtl , auftretende Rippen¬
fellentzündungen ganz besonders zu
beachtende Warnungssignale.

D . med . S.

itaMe Vcufe
Mollig - warm « Unterw &sch «, schön«

wollen « Kleiderstoff «, Oam «nwlnt «t»

mantelstoffe , hochwertige Bettwä «ch«

und w&i Si « «on «1 noch für den Win¬

ter brauchen , Kaufen St « pr «lavort «II-

haft bet mir . Verlangen Si « meinen

neuen Katalog . Kostenloe • natürlich!

Textilwarenvereand Kort Douner

Das Leben ist lebenswert!
Sie brauchen auf die Lebens¬
freude hicht zu verzichten ! Aus¬
führliche Broschüre gegen Frei-
umschlag . Diskreter Versand . In¬
ternationales Versandhaus Gisela,
Stuttgart/F 647, Postfach 802

2 x täglich
MARYLAN
Crem«

« o e h
In Tube»

DM 1 . 25

» ER UN- ESSEN

MARYLAN

r
mVaterland " Markenräder

direkt a . Private
und Betriebe
iE HR bi LUG.
Graiiskatalog.
Dreiganqschalt,
Motorfahrräder

Auch Teilzahl . Viele Dankschreib.
Friedr . « erleid Söhne

Neuenrade in Westfalen , Nr . 56 j

Eine Armbanduhr
erhalten Sie als Provision , wenn
Sie 200 garant . gute Rasierklin¬
gen 0.08 mm Langloch ä 0.10 DM
an Ihre Freunde und Bekannte
verkaufen . Lassen Sie sich diese
Gelegenheit nicht entgehen und
bestellen Sie sofort 200 prima Ra¬
sierklingen für DM20 - per Nach¬
nahme . Eine tadellose Armband¬
uhr erhalten Sie sofort mitgelie¬
fert . Versandgeschäft A . Seide¬
mann , Alf (Mosel ) 137

Ansüesudiie RasierKiingen *
Ia Schweden - Gratisklingen von

Spezial -Versand Herbri
(13b ) Immenstadt 175

GLATZEN VERSCHWINDEN I
—- durch das geradezu verblüf¬
fend wirkende

HAARWUCHS - ELIXIER
, ,Kapillasin “ . — Als Wunder¬
mittel bezeichnen unsere be¬
geisterten Kunden dieses neue
deutsche Erfolgspräparat ! Die
Leidenszeit der Kahlköpfe ist
damit endgültig vorbei ! Flasche
für etwa 2—3 Monate DM 12.—
(Nachn . 50 Pf . mehr ) . Prospekt
sowie lOseit . Liste hygien .-kos-
met . Spezialpräparate u . Neu¬
heiten durch : LOSTA , (14a ) Hei¬
denheim M , Postfach 136.

Stenografie
und andere kaufm . Fächer auf
brieflichem Weg . Prospekt A ko¬
stenlos . Stenografenschule (13a)
Amorbach 'Odenw . (Fachschule *.
Büropraxis)

Braut « u . Eheleute I
Fordern Sie kosten¬
los und diskret
interess . Broschüre
hygienischer Artikel!
Kronen - Versand

(13b) München -Obermenzing

c£ i

Heiraten
Jg . Mann , 27 J . 1,75 gr ., in guter

Stellung , wünscht mit Dame in
Briefwechsel zu treten zw . spät.
Heirat . Zuschr . unt . SZ 8845 an
die Sonntags -Zeitung , Tübingen

Alleinst . Wiirttemb ., 43, vermög .,
saub . Ersch . u . gute Allgemein¬
bildung , in gut . Stellung , s . pass.
Frau zw . Heirat . Zuschr . , mögl.
m . Bild , das zurückgeht , unt . SZ
8862 an die Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

der nicht schmierende Lippenstift

Kriegsversehrter , 37. J ., mit schö¬
ner Landwirtschaft , ev . , wünscht,
da es ihm an pass . Gelegenheit
fehlt . Bekanntschaft einer Land¬
wirtstochter zw . bald . Heirat
(Kr . Calw bevorzugt ) . Zuschr.
mögl . mit Bild unt . SZ 8859 an
die Sonntags -Zeitung , Tübingen

30j. hübsche Frau mit kl . Tochter
u . schöner Aussteuer u . Verm . s.
Herrn in sich , Stellg . zw . Heirat
kennenzulernen . Zuschr . unt . SZ
8850 an die Sonntags - Zeitung,
Tübingen

Kriegsvers . jg . Mann , 22 J . , ev ., w,
zw . bald . Heirat die Freundschaft
mit lieb ., treusorgenden Mädel v.
Lande von 20—24 J . Nur ernst-
gem . Bildzuschriften unt . SZ 8861
a . d . Sonntags - Zeitung , Tübingen

Kriegcrwitwe , 32 J ., ev ., o . Anh .,mit gemütl . 3- Zimmerwohng . , s.
lb . , aufr . Lebensgef . in sich . Exi¬
stenz . der viel Sinn für ein trau¬
tes Heim hat u . sich nach harm.
Eheglück sehnt . Alter bis 45. Nur
Bildzuschr . unt . SZ 8860 an die
Sonntags - Zeitung . Tübingen

Glücklich
zu zweit!

Ges«1' toi*
.trieb - äuSyV:

38 lochtet

Frau P . S . schrieb uns kürzlich : „Meine Anzeige in der Sonn¬
tags - Zeitung hatte guten Erfolg . Herzlichen Dank für Ihre
Bemühungen .“
Solche Zuschriften erreichen uns laufend . Kein Wunder , wenn
auf eine kleine Anzeige in der Sonntags -Zeitung oft 60, ja
bis zu 90 Angebote eingehen . Heiratsanzeigen in der Sonntags-
Zeitung sind Erfolgs -Anzeigen ! Diskretion ist natürlich Selbst¬
verständlichkeit!

Anzeig en >Besfellschein

Name Ort Straße

Welch , edelges ., liebe , hübsche u.
vollschl . Mädchen rhö . m . Schw .-
kriegsvers . m . vorn . Char ., Her¬
zensbild . u . reich . Innenleb . bek.
werd . u . teilt s . Los i . ein . wahrh.
glückl . Ehe ? Es besteht k . Grund
z . Mißtr ., w . ich d . Weg wähle,
m . ein . pass . Partn . bek . z . w.
Schwabe , 32 J ., kath ., d ’bld . , 1 .74,
St . gehb ., n . amp ., m . gut ., sich.
Eink . Diskr . Ehrens . Ernstgem.
Zuschr . m . Vollbild unt . SZ 8848
a . d . Sonntags - Zeitung , Tübingen

Witwer , 58 J . , kath ., m . 3 Kindern,
17, 18 u . 20 J . u . kl . Landwirtsch.
möchte mit Frau od . Witwe ohne
Anh . , v . Lande , 46 bis 54 J ., in
Briefw treten zw . Heirat . Zuschr.
unter SZ 8854 an die Sonntags-
Zeitung , Tübingen

Kriegerwitwe , 37 J ., ev, , o . Anh .,fühlt sich vereinsamt u . sucht auf
diesem Wege charakterv . , aufr.
Lebenskameraden , auch Heimat¬
losen . Schönes Eigenheim vorh . ,doch Neigung ist allein entschei¬
dend . Ernstgem . Zuschr . m . Bild
unt . SZ 8846 an die Sonntags-
Zeitung . Tübingen

Herzenswunsch ! Ostpreußin , Mitte
30 . ev ., 1.68, schuldlos gesch . ,sehnt sich nach liebem Menschen.
Landsmann bevorzugt , auch Wit¬
wer m . Kind angenehm . Zuschr.
erbet , unt . SZ 8847 an die Sonn¬
tags -Zeitung , Tübingen

Jg . Dame w . Gedankenaustausch
m . Mediziner oder Naturwissen¬
schaftler (25—35 J .) . Bei gegens.
Zuneigung ist spät . Heirat nicht
ausgeschl . , Zuschr . erb . unt . SZ
8855 an die Sonntags -Zeitung,
Tübingen

Wünsche für m . Schwester Brief¬
wechsel m . charakterv . Herrn b.
50 J . , auch Witwer m . jüng . Kin¬
dern od . Handw . angen . Meine
Schw . ist 43 J ., sehr hausfr . ver-anl ., stattl . Erscheinung , in leit . ,Stellg . ln Krankenh . tätig . Bild¬
zuschr . erb . unt . SZ 8853 an die
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Bei

u- Zahn-
schmerzen,

bei Migräne
; u . Schmerzen in

den kritischenTagen
der Frau . 1- 2 Tabl.

wirken schon in 10 Min . u.
beheben jede Unpäßlichkeit.

Ziehen Sie aber bei fieberhaf¬
ter Erkrankung Ihren Arzt zu Rate.

Temagiii
gegen Schmerzen aller Art

10 Tabl . - .90 in allen Apotheken

? Pfd . HONIG frei Haus
Bienen - . . . 5 pfd.

DM18 .70 la . Ausl . te QM 11.50
Honla - Reinmntb

( 17a) Sattelbach Nr. <& b. Mosbach/Bd

Gegen Magerkeif
nelui.e« Sir r|•** tu * i u , i «n
Virchosafl'Oragees . Meistin
kut'.et Zeit merklicheGewichts-
zuniihme, vollereKörperiormtn,
frisches Aussehen (für Deinen
prachtvolleBüste) , stlrken Ar*
beihlust, Blutund Nerven. Auch
für Kinder völlig unschädlich.

Packg DN2.50, Kur(3lach)DK6.50. Prospektgratis!
Georg Engel, Berlin SW29/ 56 PUmilec9? fa

Nymphogan ( Or. g .)
Sehne mich n . einem Lebenskam . ,den Ich von Herzen lb ., Freud u.Leid mit ihm teilen u . ein Heim

voll Sonne u . Ruhe bereit , darf.
Bin Schwabenmädel , 22 J ., ev . ,v . Lande mit sonn . Wesen ’

jed.schlicht und einf , und m . bester
Vergangenh . Wer ist einsam undsehnt sich nach einer Heimat , n.Liebe , Frieden u . Verstehen ? Auch
Kriegsvers . angen . Ernstgem . Zu¬
schr . nur bei strengster - Ver-
schwiegenh . unt . SZ 8852 an die
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Bin 37 J ., ev ., jugendl . Auss ., gei¬
stig bewegl . in Büro - u . Hausarb.
erf . Aus Mangel an gesellschaftl.
Umgang suche ich a . d Wege
Verbindg . mit Herrn , dem ich
idealer Ehekam . sein darf u . der
mir ein gleiches bietet . Zuschr.
m . Bild bitte unt . SZ 8851 an die
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Kriegerwitwe , 40 J ., w . sich wieder
zu verheiraten . Ausst . m . Wohng.
vorh . Zuschr . erb . unt . SZ 8849
a. d . Sonntags -Zeitung , Tübingen

wirkt nicht durch Hormone,
sondern unmittelbar . Orig .-Packg.4.80 DM Nachnahme bei WEGA,
HEIDELBERG - Wilhelmsfeld . Für
den Mann und die Frau

Die we ltberühmterarNER
AngenehmeTeilzahlung
HmfOrtfefcaWlpglOScfhe

LINDBERG
München, Neuhauserrtr.27!

Größtes -HOHNER-Versandhaus Deutschlands

Zwischenzähler , 12 Mon . Garantie,für Gleichstrom 14.50 DM , für
Wechselstr . 23.50 DM . Rupprecht,Zählerzentr ., Marquardtstein Obb
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Juftmus ferner — Umriß unö 6cftalt
Wer ist eigentlich Justinus Kerner

gewesen ? Wir glauben es alle zu
wissen : ein liederfroher Poet des
schwäbischen Dichterkreises um Uh-
land , ein origineller Arzt, der hier
am Fuße der Weibertreu im Kreise
froher Gäste ein idyllisches Leben
in der guten alten Zeit verbrachte.
Viele haben die Erinnerungen seines
Sohnes Theobald gelesen mit dem
Titel „Das Kemerhaus und seine
Gäste“ . Das Buch ist , so möchte ich
fast glauben , bei uns im Schwaben¬
ländle bekannter als die Werke von
Kerner selbst . Es ist virtuos geschrie¬
ben, leicht zu lesen und zur Er¬
götzung jeder Feierabendgesellschaft
geeignet . Aus Kerners Leben ist da¬
bei ein heiterer Anekdotenkranz ge¬
worden.

Kerner hat in einem Jahrhundert
gelebt, das , wenn man es mit dem
unsrigen vergleicht, human und har¬
monisch genannt werden darf . Aber
es ist kein leeres Wort , wenn man
sagt , daß der Mensch an sich selbst
oft schwerer trägt als an seiner Zeit
oder Umwelt . Und dies war bei Ker¬
ner der Fall. Er stammte aus einer

Von Prof . Dr. F. Seng Le
ten . Er ist ja auch sehr irdisch ge¬
wesen. Schon äußerlich von unge¬
heurer Leibesfülle, breit , massig,
schwer . Die Photographie aus dem
Alter, die am „schönsten “ und daher
am beliebtesten ist , vermittelt in die¬
ser Beziehung nicht mehr ganz das
richtige Bild . Wem Maß und Har¬
monie alles sind , kommt bei Kerner
nicht auf seine Rechnung . Nach dem

wmmm
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Oben: Das be¬
rühmte „Rickele" ,
die vielduldende,
aber dennoch den
großen Haushalt
beherrschende Gat¬
tin des Dichterarz¬
tes.

Links : Justinus
Kerner . Nach einer
Zeichnung von
Luise Duttenhofer.

Unten : Friede¬
ricke Hauffe , die
durch Kerners me¬
diale Experimente
berühmt gewordene
„Seherin von Pre-
vorst “ . Sämtliche
Bilder hängen im
Original im Ker-
nexmuseum.

liehen Stellung, aber er war kein
Bürger in dem stolzen , klassen¬
kämpferischen Sinne, wie es damals,
vor dem Siege des Bürgertums , üb¬
lich war . Wie Goethe lehnte er Uh-
lands politisches Kämpfertum aus¬
drücklich ab. Prinzen und Adelige
aller Art waren in seinemHaus will¬
kommen, aber man kam zu Justinus
Kerner , zum „Herzens-Justinus “

, als
Mensch , und so nahm er auch die
freundlich auf, die geringer als seine
Standesgenossenwaren . Er hatte eine
ausgesprochene Vorliebe für Arme,
ja selbst für Kranke , die sonst je¬
dermann mied.

Auch später , als ihm das schwer¬
ste begegnete, was einem so sinnen¬
frohen Menschen begegnen konnte,
nämlich der Verlust des Augenlichts,
setzte er sich geistig dagegen zur
Wehr. Er versank nicht im Trübsinn
und Untätigkeit . Er erfand die Kiek-
sographie, dieses Phantasievoll -gro¬
teske, echt Kemersche Spiel mit Tin-
tenkleksen . Manche trübe Stunde
vertrieb er sich und andern , solangees
noch irgend ging,
mit diesem Spiel.
Noch mehr danken
wir es ihm , daß
er seine Jugend¬
erinnerungen dik¬
tierte , das köst¬
liche „Bilderbuch
aus meiner Kna¬
benzeit“ . Es ist ein
freundliches Buch.

Manche Kerner-
liebhaber stellen es
wegen seines mil¬
den Humors höher
als alle seine an¬
dern Werke. Aber,
es ist dem Leiden
abgerungen. Ker¬
ners Wort , ohne
Schmerz habe er
noch nie einen
Reim gemacht , gilt
auch für dieses
Werk in Prosa . Es gilt, wenn man
genauer hinsieht , sogar für sein be¬
rühmtestes Buch , die übermütigen,
jugendlich angriffslustigen „Reise¬
schatten“ . Alles , was er schrieb und
tat , gewann aus dem dunklen Grun¬
de seines Wesens die Tiefe. „Freund
Schmerzensreich“ nannte ihn sein

* i

Das Kernerhaus von SW . aus gesehen . Es steht am
Hügel , der von der Burg Weinsberg herunterläuft und in
der Nähe der alten Stauf enkirc .ie . Den Vorbau hat der
Dichter Kerner im Stile eines Schweizerhauses errichtet,
der Turm wurde im späten 19. Jahrhundert von dem Sohn
Theobald Kerner angebaut . Das Museum wurde Mitte
Mai von Dr . Albert Walzer, Stuttgart , nach Entfernung
aller neueren Requisiten in dem Originalstil neugerichtet.

Der Geisterturm . Er wurde so genannt , weil hier die
Seherin von Prevorst eine Zeitlang wohnte , deren Bega¬
bung für das Uebersinnliche Kerner entdeckt hatte . Der
Turm ist ein Rest der alten staufischen Wehranlage . Der
Altertümer Sammler Kerner hat in ihm auch u , a . Reste
der Plastik vom Stuttgarter Lusthaus untergestellt.

(Alle Fotos : Dieter Mährlen , Weinsberg)

Freund Friedrich List , der National¬
ökonom , und Uhland fand für ihn
das Wort „Leidensblume“

, wobei wir
aber nicht nur an sein Leiden, son¬
dern auch an die Blume, die über
dem Abgrund des Leids erblühte,
denken dürfen.

So also steht er vor uns , schwer,

irdisch, leidend, von Dämonen ver¬
folgt, aber immer mit dem Gesichte
zum Licht , tätig , liebevoll heiter , ja
sogar lustig , die Dämonen beschwö¬
rend oder ihnen einen Streich spie¬
lend, und immer wieder in einem
langen Leben — trotz allem! — sieg¬
reich.

Familie, in der eine ganze Reihe von
Gliedern an Gemüts- und Geistes¬
krankheiten litt . Als eine Folge dieser
Erbschaft darf man Kerners Neigung
zur Schwermut betrachten. Sie be¬
gleitete ihn sein ganzes Leben lang
und machte ihm immer schwer zu
schaffen . Nicht umsonst war der un-
• iiitiiimiiiiiiiiimiitiiiuiiiiiiiiiiiuiiiitmiiiiiiiHimmtiiimiiiiiiiiiiiiimiiM

Herbstgefühl
Wie mit Gold die Wälder prangen,
Rosen gleich die Bäum’ erblühn!
Erde will wie Himmel glühn.
Eh’ sie starr liegt und gefangen.

Goldne Himmelsburgen tragen
Die Gebirg’ in stolzer Pracht,
Drinnen wandeln längst erwacht
Ritter und Fraun aus alten Tagen.

Der verklärten Erde Wonne
Füllt mit Licht auch meine Brust,
Und das Herz hüpft auf in Lust
Wie ein Vöglein in der Sonne.

Solche Lust , Herz ! währt nicht lange,
Herz ! das ist nur ein Erglühn
Vor dem gänzlichen Verblühn
Unterm Hügel kalt und bange!

JUSTINUS KERNER
iiiiiiiiiiiiiMiiiiuniiimuiiimiiiiimiiiiiimiimmiiiiitmiiminiiimmntiiiiiii

glückliche , zum Wahnsinn bestimmte
Dichter Lenau einer seiner innigsten
Freunde . Das Lied „Dort drunten in
der Mühle“ entsprang nicht nur einer
augenblicklichen „Stimmung“

, wie
sie jeder einmal hat . Mit Recht hat
kürzlich ein Forscher (Emil Staiger)
darauf hingewiesen, daß sich in die¬
sem Gedicht das durchgehendeGrund¬
gefühl von Kerners Leben ausspricht.
Der Wanderer, der dieses Lied singt,
das ist er selbst und der Mensch , so
wie er ihn sieht. Nirgends auf Erden
ist ihm wirklich Friede, Glück und
eine sichere Heimat vergönnt . So ist
auch Kerners 9chöne, geheimnisreiche
Erzählung „Die Heimatlosen“ zu ver¬
stehen. Der ursprüngliche Titel hieß
noch deutlicher : . .Der Wanderer zum
Morgenrot“ . Wir sind immer unter¬
wegs . Wir gehen immer in Einsam¬
keit , Trauer und Nacht. Nur im Tod,
in der Ewigkeit, der wir unablässig
entgegenwandem , ist das Licht.

Sich selbst rechnete Kerner , dessen
besondere Tugend die Demut war,
zweifellos nicht zu den Lichtgestal-

unverdächtigen Zeugnis seines Soh¬
nes trank er täglich 2 ‘/a 1 Wein (dies
war „das geringste“

, sagt er) . Wenn
wir Uhland glauben wollen, so war
er über die Ankunft seiner Freunde
oft so entzückt, daß er allein einen
Kalbschlegel aufaß. Einem Künstler,
der ihn zeichnen wollte, gab er ein¬
mal folgende Gebrauchsanweisung:
„Schafft Herr Igelheimer sich
Schweinsblasen an , auf die er mein
Gesicht malt und sie dann aufbläst,
so hat man mich' frappant .“

Er war alles in allem als Dichter
und Arzt bedeutend, aber groß und
unvergeßlich ist er doch wohl erst
durch seine Persönlichkeit gewor¬
den; sie war mehr als alle seine spe¬
ziellen Bemühungen. Groß ist er
durch seine unbegrenzte Offenheit,
durch den allesversöhnenden und
-verbindenden Humor, der sich aus
ihr ergibt — durch seine Liebe: sie
hat kein Geringerer als sein Anti¬
pode David Friedrich Strauß , der
Bibelkritiker und Mythenzerstörer
gerühmt , sie zog ihn, den nüchternen
Verstandesmenschen, wie ein Ma¬
gnet immer wieder nach Weinsberg.

Er hat Gäste aus aller Welt herz¬
lich bei sich empfangen, und zwar
nicht nur zum Tee , um sich als Dich¬
ter oder Geisterseher bewundern zu
lassen, sondern er ist z . B . mit seiner
Frau in die Dachkammer gezogen,
um polnische Gäste in seinem Schlaf¬
zimmer unterbringen zu können. Er
war ein liebevoller Vater , aber wir
erstaunen , wenn wir in den Quellen
lesen , welche Opfer er von seiner
Familie verlangte , um der Gäste wil¬
len . die in seinem Haus zusammen¬
strömten . Er lebte in einer bürger¬

chneu
Von Otto Lautentchlager

Bei einem Besuch der Stadt , wo Ju¬
stinus Kerner vor über hundert Jahren
wirkte , sollten wir , von Heilbronn her¬
kommend, zumindest vom Weinsberger
Sattel an zu Fuß gehen ; denn hier wan¬
dern wir in ein abgelegenes Idyll voll
Poesie altschwäbischer Prägung . Links
der Straße weist uns der Turm des
Wartberges den Weg zur Weibertreu;
es geht mitten durch die Weinberge.
Noch begleiten uns im Goldduft die
herrlichen Lagen von Heilbronn . Plötz¬
lich öffnet sich der Blick zum malerisch
schönen Ruinenhügel der Weibertreu
mit ihren Weinhängen . Und am Berg¬
hang taucht der spitze Kirchturm der
spätromanischen Kirche der Stadt auf.
Ihn umgeben die Dächer der ersten
hochgiebeligen Häuser , denen sich bald

die zum Teil mit neuen roten Ziegeln
gedeckten Siedlungen im Tal der Sulm
anschließen ; denn die Stadt wurde stark
zerstört und der Wiederaufbau mußte
in den letzten Jahren bewältigt wer¬
den.

In dieser wunderbar poetischen Land¬
schaft mit der aufragenden Weiber¬
treu , den blau vom Horizont sich ab¬
hebenden Löwensteiner Bergen wohnte
Justinus Kerner bis zu seinem Lebens¬
ende. Bei Platanen grüßen wir das Ker¬
nerhaus, dessen reiche Vergangenheit
zu ehrfürchtiger Einkehr stimmt . In
diesem Hause , das im Jahre 1828 er¬
baut wurde , lebte der Arzt und Dich¬
ter mit seiner Familie und seinem gro¬
ßen Freundeskreis in Zeiten bester
deutscher Kulturepoche; Könige und

die Aermsten aus dem Volk kehrten
hier ein und alle waren willkommene
Gäste.

Es ist , als fluteten Gegenwart und
Vergangenheit ineinander . Diese Ruhe
zum Hinüberlauschen in die andere,
die Geisterwelt , danken wir Justinus
Kerner , dem breitschultrigen , behäbi¬
gen Mann mit dem rundlich - gutmüti¬
gen leuchtenden Gesicht, das den Ernst
und den Schalk in sich hatte wie unser
schwäbischer Wein. Laßt uns zum Be¬
schluß das eine oder andere seiner Lie¬
der singen ! „Dort unten in der Mühle" ,
„Preisend mit viel schönen Reden“ oder
„ Wohlauf noch getrunken den funkeln¬
den Wein . . .“ Erholung und Vertie¬
fung sei das Ergebnis unseres Herbst¬
gangs nach Weinsberg.
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(22 . Fortsetzung)

„Die Sekretärin hat er sich aber sicher nicht
selbst ausgesucht “

, denkt der Agent, denn die
von ihr ausgehenden Reflexe betonter Un¬
nahbarkeit schaffen ein überdienstliches, kal¬
tes Fluidum.

In diesem Augenblick öffnet sich die
Polstertür zum zweiten Male und die unbe¬
wegte Maske nickt auffordernd:

„Du darfst kommen , Genosse !“
Sein erster Blick fällt auf das überlebens¬

große Bild des Woschd an der Wand über dem
Arbeitsplatz des Kommissars. Erst dann ge¬
wahrt er die darunter sitzende Gestalt.

„Mächtig fein, das Arbeitszimmer.“ Der
Agent wirft einen kurzen Seitenblick auf die
modern gearbeiteten Edelholzmöbel, nachdem
er vorschriftsmäßig gegrüßt hat und auf die
Anr.ede wartet.

Da richtet der Kommissar sich auf und ver¬
schränkt seine Arme:

„Hast du deine Aufgabe ordentlich erfüllt,
Genosse ?“

Der Agent bejaht.
„Berichte!“
„ Ich erwartete ihn gestern morgen um fünf

Uhr auf dem Flugplatz von Sankt Miguel . Die
Maschine landete planmäßig, und nach dem
Bild , das mir die Nachrichtenzentrale mitgab,
konnte ich ihn leicht erkennen . Ich sprach ihn
an . Er war sehr erstaunt , doch dann folgte er
mir , ohne viel zu fragen. In meinem Quartier
übergab ich ihm die neuen Papiere . Schon
zwei Stunden später starteten wir mit dem
planmäßigen Verkehrsflugzeug nach Paris . Er
spricht fließend französisch und spielte seine
Rolle als Monsieur Durant sehr gut. Dann
brachte uns ein Dienstwagen des Corps Diplo¬
matique nach Dijon . Dort verhörte ihn im
französischen Zentralbüro in der Rue de la
Republique ein Kommissar des Köminform
zwei Stunden lang . Dann startete ich mit Mon¬
sieur Foucault, ich meine Durant , über Basel
nach Prag und von hier mit einer Maschine
der Sowjetischen Luftfahrtgesellschaft weiter
nach hier . Es verlief alles laut Plan , wie deine
Anweisungen es vorsahen. Im Hotel Metro¬
pol bezog er sein vorbereitetes Zimmer und
wird im Augenblick vom Genossen Wlasko-
new mit einem Offizier des MWD-Außendien-
stes ver . . . , ich meine, sie sprechen mit ihm .“

Der Kommissar hat mit unbewegter Miene
zugehört. Nun stützt er seine noch immer ver¬
schränkten Arme auf die Tischplatte und über¬
legt eine Weile , während die protokollierende
Sekretärin abwartend lauscht.

„In Sankt Miguel , als du ihn übernahmst,
Genosse , müßte er sich doch gewundert ha¬
ben wegen der Aenderung des Namens“

, sagte
er dann nachdenklich.

„In Sankt Miguel ? Ja , natürlich“
, beeilt sich

der Agent zu versichern, „doch als ich ihn
darauf hinwies, daß die Union eine zweite
.Affäre Eichberg “ nicht heraufzubeschwö¬
ren wünsche , sah er die Notwendigkeit dieser
Maßnahme ohne weiteres ein . Er unterschrieb
den Paß bedenkenlos mit Durant .“

.Also sind alle Spuren verwischt“, denkt der
Kommissar zufrieden.

„Es ist gut, Genosse , Du hast den Auftrag
tadellos ausgeführt. Den Sonnabend hast du
frei und meldest dich am Montag wieder bei
deinem Vorgesetzten.“

Der Agent dankt geschmeichelt , grüßt und
geht ab , nicht ohne vorher noch einen trium¬
phierenden Seitenblick auf die Sekretärin
geworfen zu haben.

Ihr üppiges , nach hinten gerafftes Haar
zeugt von realer Sachlichkeit . Hübsch ist sie
nicht und kaum gepflegt. Aber ihre Augen
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verraten Energie und Tatkraft . Sie beachtet
ihn nicht , denn eben ist sie damit beschäftigt,
ihrem Chef das Protokoll zur Unterschrift
vorzulegen.

Der Kommissar überfliegt das Geschriebene
kurz und unterzeichnet. Dann greift er zum
Telefonhörer.

„Dienstgespräch , Hotel Metropol !“ sagt er,
als die Vermittlung sich meldet. „Professor
Wlaskonew !“ —

Scheinbar gleichgültig , mit unbewegtem Ge¬
sicht blickt Andre Foucault dem untersetzten
Russen in dem dunklen Zivilanzug nach , der
das kleine Klubzimmer verläßt . Langsam
weicht der Druck von seiner Seele , den die
äußerlich harmlosen und doch nadelspitz for¬
mulierten Fragen des Abgehenden ihm berei¬
tet hatten.

,Den bist du los !“ stellt er zufrieden fest und
möchte auf den Tisch steigen vor Freude. .Jetzt
glaubst du bald selbst, daß deine Vorgesetz¬
ten und die Polizei der Clinton -Werke dir, das

„Da richtet der Kommissar sich auf . . .“
Zeichnungen : Springer

Land durch einen gemeinen Anschlag gegen
deine Existenz verleideten!“

„Bedienen Sie sich doch“
, sagt Professor

Wlaskonew freundlich und weist auf die an¬
gebrochene Wodkaflasche . „Diese Marke kommt
Ihrem amerikanischen Whisky geschmacks¬
mäßig nahe. Sie werden sich bald an sie ge¬
wöhnt haben.“

Der Professor spricht ein leidliches Englisch
und Andre Foucault schenkt sich dankend
ein . Doch während sie sich nun zutrinken,
nimmt er wieder nur einen Schluck , und als
der Russe aufmunternd nickt , sagt er wie bei¬
läufig: „Ich mache mir aus Spirituosen nicht
allzuviel. In unserem Beruf muß man einen
klaren Kopf behalten.“

Der Russe lächelt und setzt sein Glas eben¬
falls ab:

„In unserem Beruf? Hm , Sie werden be¬
merken, daß Sie hier in Rußland nebenher

• auch noch Mensch sind . Im Dienst Ihren
Grundsatz in allen Ehren. Doch während der
Mußestunden oder beim Feiern — und in
Rußland versteht man sehr wohl zu feiern —
gibt ein guter Tropfen erst die rechte . . .“

Kurzes Klopfen unterbricht seine Rede , und
er wendet sich zur Tür.

„Ja !? “

Ein Boy schiebt sich herein und verkündet
in strammer Haltung:

„Der Genosse Professor Wlaskonew bitte
zum Telefon !“

Der Russe erhebt sich. Nach höflicher Ent¬
schuldigung folgt er dem Jungen , der sich
auf dem Gang mit gewichtiger Miene an ihn
wendet:

„Dienstzelle , Genosse Professor, dort hinten,
am Ende des Ganges .“

„Hier Wlaskonew “
, meldet sich der Profes¬

sor und zieht die' Tür sorgsam hinter sich zu.
Während er lauscht; geht ein zufriedenes
Lächeln über sein Gesicht.

„Ich glaube ja“
, sagt er dann, „Pamflonews

bester Mann unterhielt sich zwei Stunden mit
ihm . Vor zehn Minuten ging er — recht zu¬
frieden.“

»>• • • •

„Aber selbstverständlich. Uebermorgen ist
,Tag der russischen Autarkie“. Im Anschluß
an die offiziellen Veranstaltungen ist im
Hause Kapizewsky ein Treffen führender Kol¬
legen des Nord - und Südbereichs geplant. Da
kann er Kontakt nehmen.“

<(
„Pamflonew? Gut, mag er tun .“

„Ja , er wird auch da sein . Ich bin selbst
auf die erste Gegenüberstellung der beiden
gespannt.“

jj . . « •

„Ich denke, ab Montag . Kapizewskyriet mir
zur gleichen Methode , die bei Eichberg Erfolg
hatte . Ich bin auch dafür . Denn wenn wir ihn
gleich nach Tscheliabinsk schickten , sähe es
aus , als brauchten wir ihn.“

u
>}• • • •

„Gewiß , unwesentliche, belanglose Labor¬
arbeit hier am Lenininstitut .“

M
}}. ' ♦•

„Nun, vieleicht genügen zwei bis drei Wo¬
chen . Das hängt von ihm selber ab , wie lange
er das geistige ,Stillgestanden!“ erträgt .“«

}}• • • •

„Das bleibt dir jederzeit Vorbehalten , Ge¬
nosse . Wenn er unecht ist , bin ich der letzte,
der ihn schützt. Auch Pamflonew wird ihn
sicherlich noch nicht gänzlich aus den Augen
lassen, bis er durch irgendeine klare , ein¬
wandfreie Handlung seine Einstellung de¬
monstriert .“

(I
»>• • • •
Andre Foucault betrachtet inzwischen aus

dem Fenster des Klubzimmerchens das ab¬
wechslungsreiche Bild in der lebhaften Ver¬
kehrsstraße . Beobachter von der gegenüber¬
liegenden Fensterseite könnten den nachlässig
Lehnenden für einen ausgesprochen selbstzu¬
friedenen Zecher halten . Denn sie sehen nicht,wie er jetzt sein frischgefülltes Becherglaszur Hälfte über der schwarzen Humuserde der
breiten Geranienbank leert , die den glasklaren
Wodka gierig aufsaugt.

' Als Professor Wlas¬
konew das Zimmer betritt , sitzt er wieder
geruhsam in seinem Sessel , als hätte er den
Platz nie verlassen.

„Ein Kollege rief an“
, sagt der Russe leicht¬

hin. „Er bat , seinen Schwarzmeerurlaub vor¬
verlegen zu dürfen Er will heiraten — bald¬
möglichst . Na “ , er lacht gönnerhaft, „ Sie ver¬
stehen schon , es soll alles hübsch der Reihe
nach gehen, und das andere Ereignis läßt sich
weder hinauszögem noch rückgängig machen .“Andre Foucault fühlt sich verpflichtet, mit¬
zulachen und der Professor fügt hinzu : „Und
warum auch ? Durch prüdes Naserümp¬fen schlägt man keine Liebe in Fesseln, und
wenn es ein echter Sowjetjunge wird , hat er

(Nachdruck , verboten)

seinen Urlaub wohl verdient . Das Land braucht
fähigen Nachwuchs .“

Dann wird er wieder ernst und hält über-
legend - inne , als besinne er sich auf etwas.

„Hm , das trifft sich eigentlich gut . Ich mei¬
ne , Sie müssen wissen , ich wollte Ihnen nicht
gleich am Anfang die Hoffnung rauben , aber
mit freien Arbeitsplätzen ist es hier bei uns
recht knapp bestellt. Sie könnten in diese
Lücke einspringen. Nicht direkt , denn der Ge¬
nosse arbeitet an einem Verfahren der bes¬
seren Energieausnutzung beim Verbrennungs¬
prozeß , und Kalorimetrie liegt Ihrem Inter¬
essengebiet recht fern . Doch ich habe jeman¬
den am Lenin-Institut , der diese Arbeit wei¬
terführen könnte. Dessen Platz stände dann
für Sie zur Verfügung.“

Der Dotktor ist erstaunt über diese Eröff¬
nung. Trotzdem kommt der Vorschlag ihm ge¬
legen . ,Das ist mir lieber, als morgen schon
einen Autoklaven in die Hand gedrückt zu be¬
kommen“

, denkt er und sagt:
„ Ich erwarte nicht . Herr Professor, sofort

da weiterschaffen zu können, wo ich in Ame¬
rika stehenblieb. Ich bin vorerst mit jeder Ar¬
beit zufrieden. Zur Not würde ich mich auch
in die Probleme der Wärmetechnik einar-
beiten.“

„Es ist durchaus nicht so“
, beeilt sich der

Professor zu versichern, „daß wir Sie wahl¬
los an irgendeinen Platz verweisen. Wenn ein
Mann auf die Dauer Befriedigung in seiner
Arbeit finden soll , muß sie ihn interessieren
und ganz ausfüllen. Auch die Leistung, der
Erfolg wird hiervon entscheidend beeinflußt.
Sie können sich natürlich jederze.it um eine

„ Hier , Wlaskonew "
, meldet sich der Professor

und zieht die Tür sorgsam hinter sich zu. . .“

andere Aufgabe bewerben. Ich helfe Ihnen,
soweit wie möglich .“

„Und um was für ein Gebiet handelt es
sich beim Lenin-Institut ? “

„Um Kristallochemie und elektrophysikali¬
sche Methoden der kurzfristigen Kondensation
ungesättigter Dämpfe.“

.Damm “
, durchzuckt es den Doktor, ,man weiß

gut Bescheid ! Ist das nun Zufall oder Absicht ?“
Aber er hat sich in der Gewalt und läßt sich

nichts anmerken. (Fortsetzung folgt)
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Im Herbst
Der Herbst ist da mit seinen Stürmen,
Der Hut fliegt oft vom Kopf.
Die Drachen fangen an zu türmen,
Der Wind kriegt sie beim Schopf.

Die Felder alle öde steh ’n,
Die Nebel kalt darüber weh ’n
Der Vöglein Lieder schweigen,
Die Sonne will sich selten zeigen.

Der Sommer , ach , der war so schön,
Ich konnte viel spazieren gehn.
Doch nun wird es kalt , o weh;
Nicht lange mehr , dann fällt der Schnee.

Astrid Mallwitz , 14 J „ Rohrdorf

Sonnenblumen und Elfen
An einer kleinen Fischerhütte

träumte der Blumengarten , in dem
auch eine riesige Sonnenblume wohn¬
te . Alle kleinen bescheidenen Blumen
nannten sie die „Sonne “

. Das gefiel
der Dame Sonnenblume , und sie
lachte den ganzen Tag vor Freude,
daß sie so schön war . Wenn sie auch
noch so reich und hübsch war , des¬
halb vergaß sie nie nach den ande-

» DEO LN DE SONNTAGM
ren Blumen zu schauen und ihnen zu
helfen.

So kam es , daß die Sonnenblume
im Glanz des Mondes die Elfen ent¬
deckte , die allabendlich ihren jauch¬
zenden Reigen führten . Die Elfen
waren aber alle ohne ein Kleidchen.
Das sah die Sonnenblume sofort und

rief die Elf lein zu sich und sprach:
„ Schaut Elflein , ich bin so reich und
ihr so arm . Nehmt jedes von meinem
gelben Blütenkranz drei Blättchen
und näht euch Tanzkleider . “ Die Elf¬
lein jauchzten vor Freude und fingen
gleich an zu tanzen.

Heidi Ehrlich , Gruorn

Gpatiezgang nadj ZBilbbab
An einem schönen Sonntagnach¬

mittag spazierten mein Bruder und
ich nach Wildbad , weil es uns zu
Hause langweilig wurde . Als wir 4
km zurückgelegt hatten , lag vor uns
Wildbad . Wir gingen durch die Stra¬
ßen und streckten unsere Näschen
neugierig in die Schaufenster . Was
gab es da alles zu sehen ! Spielzeug,
Reiseandenken , Schmuck und noch
viele andere schöne Sachen . Dabei

Die Bergfee und die drei Wünsche

Zeichn : Ursula Klein,
Reutlingen , 14 J.

Wenn mir eine Bergfee im Walde
begegnen würde und würde zu mir
sagen : , ,Du darfst dir dreimal etwas
wünschen , und das
soll in Erfüllung
gehen “ , dann wäre
ich ganz sprachlos,
und dann würde ich
mir ’s überlegen.

Ich habe doch so
viele Wünsche , und
möchte nicht so
dumm sein , wie
die zwei im Mär¬
chen , die sich eine
Bratwurst wünsch¬
ten . Ich würde mir:
wünschen , daß ich
eine Reise machen dürfte zur Oma
ins Wiesental . Da könnte ich viel zu
sehen bekommen : Die Röttier Burg,
und die Haseler Höhle und noch an¬
dere Sachen . Auch könnte ich dann

Wer ist ’s ?
Rate , Kind , wer bin ich , wer?
Ich wohne wie der braune Bär
in einer Höhle in der Erd ’,
doch nur solang ’ der Sommer währt.
Denn , kommt der Herbst , so gräbt man

mich
aus meiner Höhle sicherlich.
Man sperrt mich in den Keller ein;
dort lieg ’ ich still bei Bier und Wein.
Da lieg ’ ich still und rühr mich nicht;
doch zieht man endlich mich ans Licht,
dann macht man mir ein Bad so warm,
da schwitz ich sehr , daß Gott erbarm ’!
Drauf nimmt das Kind mich in die

Hand
und zieht mir aus mein braun Gewand
und spießt mich an die Gabel fein
und steckt mich in den Mund hinein,

lajjoirex »IQ :8unspT

Das erste ist nicht wenig,
Das zweite ist nicht schwer,
Das Ganze läßt sich hoffen,
Doch hoffe nicht zu sehr.

•ItpianaiA ‘ tcpioi — fam : Suns <n
Albert Woltinger . 12. J ., Pfinzweiler

.immer bei meiner Oma sein , und die
ist so lieb.

Dann würde ich wünschen , daß
mein Vater immer Arbeit hätte
und Geld verdienen könnte , damit
wir immer alles kaufen können.
Mein dritter Wunsch wäre , daß der
liebe Gott mich und meine Eltern
und meine Geschwister immer ge¬
sund erhalten möge . Das alles
wünschte ich mir.

Peter Krauth , 8 J . , Waldrennach

fiel mir eine besonders schöne Pup¬
pe auf . Sie hatte ein nettes blaues
Kleidchen an , dazu ein ganzes Köpf¬
chen voll Löck¬
chen.

Nun wollten / /
wir zum Schwa - / ,
nensee . Unge¬
fähr eine Vier¬
telstunde ging
es die Anlagen
hinaus , dann lag
der See vor uns.
Darauf schwam¬
men 2 schöne
große Schwäne.
Dazu ungefähr
10 kleine Enten.

Hinter dem
Schwanensee Zeicihn - HU<*ef r<

Gingen
war der Klein¬
golfplatz . Dort sahen wir auch eine
Weile zu . Dann wurde es so allmäh¬
lich Zeit , um nach Hause zu gehen.

Doris Seitz , 10 J . , Calmbach

Im Regen

5n >IdjBonig IjäU 33inte?fd)laf
Ganz still ist es in den Teichen ge¬

worden , und kein Fröschlein quakt
mehr hinter dem Spaziergänger her.
Wo sind sie denn alle geblieben , die
lustigen grünen und braunen Gesellen,
von denen es so viele Geschichten gibt?

Die Antwort auf diese Frage ist
wunderbar genug : Wenn im Spätherbst
die Insekten spärlicher werden , wenn
Mangel und Kälte für die Frösche
kommen , dann sinken sie auf den
Grund des Gewässers und überwintern
im Schlamm . Und dabei sind die
Frösche luftatmende Tiere , die wie
Menschen durch Lungen atmen . Aber
sie ertrinken nicht , wie man befürch¬
ten sollte , obwohl sie im Winter unter
Wasser keine Luft schnappen dürfen.
Sie fallen in einen tiefen Schlaf und
dabei genügt ihnen die Luftmenge , die
sie durch die Poren der Haut aus dem
Wasser aufnehmen.

Diese sogenannte „Hautatmung “ hört
bei Amphibien auch in der wärmeren
Jahreszeit nicht auf , bei manchen Tie¬
ren ist sie sogar wichtiger als die Lun¬
genatmung . Interessante Einblicke m
die Vorsorge der Natur gab die Fest¬
stellung eines Forschers , der bewies,
daß die Fähigkeit , sich durch Haut-
atmüng zu erhalten , ihre Grenzen hat.
Dieser Forscher zeigte , daß allerdings
bei Temperaturen von 0 Grad bis 13
Grad Celsius der Luftgehalt des Was¬
sers zur Lebenserhaltung des Frosches
für beliebig lange Zeit genügte . Er¬
höhte er aber die Wassertemperatur
bis auf 19 Grad , so genügte die Haut¬
atmung nicht mehr . Die Fi'ösche stie¬

gen an die Oberfläche , um durch ihre ,
Lungen zu atmen . Und so erklärt s :ch
das Erwachen des Froschkönigs :m
neuen Frühling auch!

Wir basteln:
€ inen <Slü<£spil3

Nein , im Naturkundebuch findet ihr
ihn nicht , diesen Glückskäfer mit den
sieben schwarzen Punkten und den
„ Bürsten -Fühlern “ . Aber viel Freude

bereitet er , z . B . als
Tischschmuck . am Kin-

fOf • j
* W dergeburtstag oder

m. l v* wenn man einen gan¬
zen Zweig am Christ¬
baum mit den leuch¬

tend roten Käfern besteckt . Und so
einfach herzustellen ist er!

Eine Nußschale bemalen wir mit
Deckfarben aus dem Schulfarbkasten,
der Kopfteil wird schwarz , die Flügel
rot angemalt ., die sieben Punkte und
die Grenzlinie der Flügel wieder schwai -z.
Wenn möglich , lackieren wir die fertig¬
bemalten Schalen , es genügt auch , sie
mit einem Wachsst .ümpfchen gut einzu¬
reiben , damit die Farbe nicht mehr ab¬
geht . Dann legen wir die Schale auf
ein Stückchen schwarzes Papier (Schul-
heftumschlag !) und umfahren ihren
Umriß . Nun zeichnen wir mit Bleistift
die sechs Füße und die Fühler an und
schneiden aus . In die Fühlerrechtecke
schneiden wir bis zur Mittellinie mehr¬
mals ein , damit die Bürstchen entste¬
hen . Zuletzt kleben wir die bemalte
Nußschale auf — und freuen uns an
dem kleinen Wunder ! L-g

Hbqemdbt find nun die Selder
Abgemäht sind nun die Felder,
Und es weht ein leiser Wind,
Ueber alle Stoppelländer,
Liebes Kind , der Herbst beginnt.
Und die Kinder in der Freude,
Springen gar so toll umher,
Lassen ihre Drachen steigen,
Und erfreun sich immer mehr.
In den Gärten auf den Bäumen,
Hängt jetzt all die schöne Pracht,
Blaue Pflaumen , rote Aepfel,
Ach , wie da das Herze lacht!

Rosemarie Maier , 14 J . , Döttingen

Otote
Klorn

Dieter , 5V2 Jahre alt , darf mit dem
Kindex -garten am Erntedankfest seine
Gabe am Altar niederlegen . Dazu will
ihm seine Mutter eine Birne mitgeben.
Nach einigem Ueberlegen sagt er:
„ Mamma , giebsch mer liaber a Sträußle
mit , dia Birn könnt i gessa han bis i
en d ’ Kirch komm .“ m. F . Mitteltal

☆
Mein kleiner Neffe Fritz lag schon

im Bett , als sein Vater nach Hause
kam . In der Annahme , daß Fritzle
schon schlafe , fuhr ihm sein Vater im
Dunkeln sanft über die Bäckle . Plötz¬
lich sagte der Kleine : „Oh , Pape , dei
Hand kenn ich an der Stimm .“ -

B . R . Ebingen
☆

Im ■ Religionsunterricht störte der
kleine Rudi immer durch sein eigen¬
artiges Gelächter . Der Herr Pfarrer
bestrafte ihn mit dem Stock und rügte

den Kleinen : „ So etwas macht ein bra¬
ver Junge nicht !“ Darauf stotterte Rudi
schluchzend : „ Aber Herr Pfarrer , des
ischt au net reacht , daß du mi grad
g’schlage host !“ d . S . , Nordstetten

ft

Die kleine Hiltraut durfte kuhwarme
Milch trinken . Sie fragte ihre Mutter:
„Hast du des Milchele warm g ’macht ? “
Die Mutter erklärte ihr , die Milch sbi
gerade gemolken und deshalb noch
warm . Ernsthaft dachte Hiltraut ein
Weilchen darüber nach und fragte
dann : „Ja , Mutterle , na hat des Kuh-
mockele des Milchele ganz allei kocht ? “

D . P . , Calw
fr

Hans , der kleine Abc -Schütze , erbat
sich zur Hochzeit seines Onkels einen
Tag Urlaub , den der Lehrer natürlich
gewährte . Am Tage nach der Hochzeit
sollte Hans in der Fibel lesen . „ Des ka
i net , i war gestern beir Hochzeit “ ,
sagte der Junge ganz keck . — „ Siehst
du , wie dumm man wird , wenn man
nur einen einzigen Tag in der Schule
gefehlt !“ meinte der Lehrer , dessen
Töchterchen schon eine ganze Woche
fehlte . — „No muaß aber dei Liesl
saudumm sei , wenn dia wieder kommt !“
antwortete der Bub ’ schlagfertig.

D . S ., Nordstetten

„2TCutter er3ät)U"
Von einer Freundschaft

Karl war der 13jährige verwöhn¬
te einzige sehr reicher Eltern . Er
besaß viel mehr Spielsachen als gut
für ihn war . Daher freute ihn auch
nichts mehr , alles fand er langwei¬
lig . Eines Ferientages bummelte er
mißmutig durch den Park , als er a.uj
einer Bank still einen gleichaltrigen
Jungen sitzen sah . Karl beschloß,
ihn tüchtig zu erschrecken . Er schlich
leise dicht hinter ihn und zerschlug
knallend eine aufgeblasene Papier¬
tüte . Der Junge erschrak aber gar
nicht , er lachte und sagte : ' ,,Ich habe
dich kommen hören , fein hat ’s ge¬
kracht !“ Entsetzt und beschämt sah
Karl , daß der Junge blind war , die
rechte Hand fehlte ihm bis auf den
Daumen , und an der linken hatte er
nur noch die drei ersten Finger . Die
beiden Buben kamen ins Gespräch,
und Karl fragte Kurt — sie hatten
sich ihre Namen genannt — , wie das
furchtbare Unglück geschehen sei.
„Mein Freund fand im Garten in
der Erde ein Düng , das er für ein
verrostetes Tee - Ei hielt , und warf
es aus Spaß nach mir . Es war aber
eine Eierhandgranate “

, antwortete
Kurt . „ So ein Glück , daß ich ge¬
rade die Finger behalten habe , mit
denen ich mir gut selber helfen
kann , denn ich habe keine Eltern
mehr , und Großmutter muß als Putz¬
frau viel fort . Wenn ich erst ' vol¬
lends groß bin , darf sie das aber
nimmer , dann sorge ich für uns
beide . Ich will so schnell als mög¬
lich noch viel in der Blindenschule
lernen . Lesen und Schreiben gehen
schon gut “

, fügte er fröhlich hinzu.
Karl , der ein warmes Herz hatte,

war den Tränen nahe . „ Wünsch dir
was “

, sagte er , „ich kaufe dir ’s so¬
fort . Ihr seid doch arm , sicher weißt
du viel , was du gern hättest .“ Kurt
erwiderte : „ Du bist sehr gut , Karl,
hab ' vielen Dank . Ich wüßte aber
wirklich nichts . Und solange wir un¬
sere Stube haben , jedes sein eigenes
Bett , alle Tage ein Feuerle im Herd
und satt werden , sind wir doch nicht
arm !" Karl wurde dunkelrot , als er
an sein üppiges Zuhause , seine vie¬
len Spielsachen und seine gesunden
Augen und Glieder dachte . „Aber ich
wünsche mir was “

, bat er . „Wie
schön , schnell sag ' s“

, rief Kurt freu¬
dig und eifrig . „ Daß wir Freunde
werden “

, antwortete Karl leise.
Durch dich sehe ich , daß man gar
nicht reich ist , wenn man einen
Haufen Spielsachen oder Geld hat,
sondern man muß so zufrieden und
anspruchslos sein wie du . Ich war
so gemein und wollte dich erschrek-
ken und ärgern — “ „Hör ’ auf “

, un¬
terbrach ihn Kurt lachend , „der
Knall war doch der Startschuß un¬
serer Freundschaft , ohne ihn hät¬
ten wir uns gar nicht kennen ge¬
lernt ! “

Abendiied
Die Nacht schleicht her,
die Sonne sinkt,
der erste Stern am Himmel blinkt,
Das Laub am Baum , es raschelt leis,
der Wind weht kalt , so kalt wie Eis.
Der Mond steigt auf am Himmelszelt,
die Nacht , die hüllt nun Wald und Feld
in ihren schwarzen Schleier ein,
zum Neste fliegt das Vögelein,
darinnen schläft es selig ein.

Heidi Bäuerle , Stuttgart , 10 J.

Kreuzworträtsel
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Waagrecht: 1. Verwandte (Kürzt .) , 4 . Kai¬
serreich an der Ostküste Hinterindiens , 8 . Näh¬
utensil , 10 . franz . : in der Art von , 11 . sangbares
Gedicht , 12 . leicht spaltbare Mineralien , 13 . Mär¬
chenland , 16 . römischer Sonnengott , 17 . milde
Gabe . 21 . Schwung , Begeisterung , 22. römischer
Kaiser , 24 . bek . Reinigungsmittel , 25 . Vulkan am
Golf von Neapel , 26 . Ostseeinsel , 27 . Getränk.

Senkrecht: 1 . engl . : nur , 2 . Monatsname,
3 . ehern , bevorrechteter Stand , 5 . bek . deutscher
Humorist , 6. Doppelsalz (Beizmittel ) , 7 . Schach¬
ausdruck , 9 . amerik . Erfinder , 12 . Gattung kraut-

axtiger Nelkengewächse , 14. Schicksal , 15. Baum-
«traße , 17. in Fremdwörtern : Luft , 18 . Kolben¬

gewächs , 19. Tierwohnung , 20 . engl . : Liebe , 23.

franz . : Straße.

Silbenrätsel
a — bach — bar — bäum — be — ber — bir —

e« — chel — di — di — e — e — e — «i — ei —

eis — ein — er — erl — fen — flam — fri — gat
— ge — gel — gen — ger — ger — go — go —

goe — grill — grimm — hard — i — i — in — in
_ is _ ka — kar — kehl — kö — köpf — korb
— korb — lämm — lau — le — lin — lith — lo
— lü — me — mus — na — näh — ne — ne —
nek — nen — nie — nig — of — par — pe — pel
— ra — re — re — re — rei — ri — rip — ro —

ros — ryii — schrank — schus — se — se — sei
sen — son — ta — tan — tau — te — te — the —

y _ tier — tum — um — un — waib — wie — zer.

Aus vorstehenden 99 Silben sind 40 Wörter zu
bilden , deren Anfangs - und ’Endbuchstaben , beide
von oben nach ernten gelesen , vier besonders gute
württembergische Weine nennen (ch = ein Buch¬
stabe , ä = ae , ü = ue ) . — Bedeutung der
einzelnen Wörter: 1 . Organ der Stimm¬
bildung , 2 . zeitgenössicher schwäbischer Dichter,
3 . Laubbaumfrucht , 4 . stachliger Insektenfresser,
5 . Arbeitsbehälter der Hausfrau , 6 . spanische
Provinzhauptstadt , 7 . Komponist von „Hoffmanns
Erzählungen “

, 8 . weibliche Verwandte , 9 . Groß¬
katze , 10. kleines Raubtier , 11 . Erdteil , 12 . Teil
des Brustkorbes , 13. Wasserfahrzeug bei Natur¬
völkern , 14 . chemischer Grundstoff , 15 . Edelstein,
16. duftende Blume , 17 . Ungeheuer , 18 . Besitz,
19 insektenfangende Moorpflanze , 20 . zeitgenös¬
sischer schwäbischer Dichter , 21 . Name württem-

bergischer Herzoge , 22 . Saiteninstrument , 23.

männlicher Schwimmvogel , 24. Selbstsucht, . 25.

Mineral , 26 . Unwahrheit , 27 . kalte Süßspeise,
23 . verbissene Wut , 29 . Körperdrüse , 30 . öster¬
reichischer Dichter , 31 . ' Kühlvorrichtung , 32.

Bootswettfahrt , 33 . Kernobstfrucht , 34 . griechi¬
scher Liebesgott , 35 . Gepäckstück , 36 . deutscher
klassischer Dichter , 37 . schwäbischer Dichter

(1804_ 1830) , 38. Ballade von Goethe , 39 . weib¬

licher Vorname , 40 . Fluß in Württemberg.

Was lesen Sie?
Im Leseraum der Stadtbücherei sitzen sechs

Personen ; jede von ihnen ist in ein Buch ver¬
tieft . Die Titel der Bücher lauten : „ Schloß Hu¬
bertus “

, „Lotte in Weima r “
> „Eine Kindheit “ ,

„Der Hexer “
, „Die Straße der Oelsardinen “

, „Ge¬
schichte eines Knaben “ . Aber wer schrieb diese
Bücher ? — Schütteln Sie die Namen der sechs
Leser , und schon haben Sie die Autoren ! Die Na¬
men der Leser sind : Wolfgang Hudiger , Hans
Nommat , Rosa Schanas , Carla Wagedel , Jochen
Betskin , Erich Wemstet.

Auflösung aus Afr . 39
Kreuzworträtsel

Waagerecht: 1 . Varus , 4 . ehern , 7 . Stem¬
men , 10 . Email , 12 . Lid , 14 . irr , 15 . Kot , 16. Asra,
18 . Mate , 19 . Barcelona , 20 . Fama , 21 . Pony , 23.
Lea , 24 . Alk , 26 . Eis , 27 . Islam , 29 . Artemis , 30.
Samoa , 31 . Mabel.

Senkrecht: 1 . Viola , 2 . Ute , 3 . semi , 4 . Emir,
5 . Hel , 6 . Niete , 8 . Marseille , 9 . Eisbaer , 11 . Bo¬
tanik , 13. Drama , 15 . Kanoe , 17. Ara , 18. Mop,
20 . Fluß , 22 . Yssel , 24 . Asta , 25 . Kamm , 27 . IRO,
28 . Mia , 29 . am.

Füllrätsel
Das Alter verklärt oder versteinert.

Versrätsel
Wangen.

Tauschzentrale
Sonde , Beate , Kasse , Tanne , Nabel , Carmen.

Sahara , Latte , Meißel , Fanal , Wagen , Elster,
Reger , Hauel , Uranos , Nobel , Serge , Weser,
Salat , Kanton , Regal , Schelde , Urania . — Das
Nachtlager von Granada.

Lerne durch Kurzpartien kombinieren
3 . Ein typischer Mattangriff — Opfer auf h7
Weiß: E . J . Diemer
Schwarz: Weinspach , Bischweier
1 . d2—d4 , d7—d5 2 . e2—e4, d5 x e4 3 . Sbl —c3,

Sg8—f6 4 . f2—f3 !, e7—e6 5 . f3xe4 , Lf8—b4 6.
Lfl —d3 !, 0—0 (Also Verzicht auf Abenteuer
vor der Rochade !) 7 . Sgl —f3 , c7—c5 8 . e4—e5!
(Wer zuerst kommt . . . !) 8 . . . Sf6—d5 9 . Ld3 x
h7 + ü (Solche Opfer macht der Meister „ aus dem
Handgelenk “

, der weniger Geübte möge aber sich
genau diese Stellung ansehen , denn oft genügt
eine kleine Aenderung in der Figurenkonstella¬
tion , um ein solches Opfer in seinem weiteren
Verlauf zu durchkreuzen .) 9 . . . Kg8—h8 (Oder
9 . . . Kg8xh7 10. Sf3— g5 + , Kh7 —g8 11 . Ddl —h5,
Tf8—e8 12 . Dh5xf7 + Ü , Kg8—h8 13 . Df7—h5+ ,
Kh8 — g8 14 . Dh5—h7 + , Kg8—f8 15 . Dh7—h8+ ,
Kf8 —e7 16. Dh8xg7 Matt !) 10 . Sf3—g5ü (Trotz¬
dem !) 10 . . . Sd5 x c3 11 . Ddl —h5ü , Sc3— e4 + 12.
e2—c3 , Se4 x g5 13. Lei x g5 und Schwarz konnte
das Matt nur noch durch opfern seiner Dame
verzögern.

4 . Wer einen Zug weiterrechnet . . .
Weiß: E . J . Diemer
Schwarz: Schüler , Rastatt
1. d2—d4, d7—dö 2 . e2—e4 , d5 x e4 3 . Sbl —c3,

Sg8—f6 4 . Ddl —e2 (Ein weiterer Vorzug meines
„ Blackmar - Gambits “ : Seine Vielseitigkeit !) 4 . . .
Lc8—f5 5 . De2—b5+ , Lf5—d7 6 . Db5 x b7 , Sb8—c6!
(Nicht aber 6 . . . Ld7—c6 7 . L$l—b51 , Dd8—d7 8.
Lb5 x c6 , Dd7 x c6 9 . Db7— c8 Matt , was schon
mehr als einmal passierte .) 7 . Sc3—b5, Sf6—<35 8.
Lei —f4ü (Wegen Sb5 x c7 + und Damengewinn ist
der Lf4 unantastbar !) 8 . . . Dd8—c8 9 . Sb5 x c7
Sd5 x c7 10 . Db7xc7 , Dc8 x c7 11 . Lf4 x c7 , Sc6 x
d4 12 . 0—0—0 , Sd4 x c2 (Schön , aber unglücklich!
Wie so oft , wird auch hier „die Rechnung ohne
den Wirt gemacht “ ) 13 . Lfl —a6ü , Sc2—b4 14 . La6
—b7 und Weiß hat entscheidendes Material ge¬
wonnen . E . J . Diemer , Scheidegg (Allg -)
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